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§it inruljen tut Jlmtslir jtrk futerlaken

im Danuar 1851.

Sie nacpfolgenbe Sarftettung fufjt im wefent-
Itcpen auf bem Spalte breier in graues ©arton ge=

Bunbener Slftenbänbe, welcpe fid) auf ber fantonaten
Voligeibireftion borgefunben paBen unb bie Stuf-
fcpift tragen: „Hnterfucpung gegen Sopnn Nl i d) e I
unb Neitpafte wegen Slnflage auf £od)berratfj
unb Stufrupr." Ser SitetBogen beS erften Van=
beS entpätt bie lleBerfcprift: „VorunterfucpungSoften
üBer bie pocpberrätperifcpen unb aufrüprerifcpen
Stuftritte im SlmtsBegirf Snterlafenam 18., 19. unb
20. Senner 1851 unb bie bamit in Verbinbung ftepen-
ben UngefePicpfeiten." Slufgenommen finb biefe
VorunterfucpungSoften burd) NegierungSftattpatter ©ottlieb

SB e n g e r in Velp als aufjerorbentlicper Unter-
fucpungSfommiffär. ©Benfo umfaP ber gweite Vanb
bie Sitten ber ipaupiunterfucpung, ber brtfie bteje-
nigen einer ©rgängungSunterfucpung. Sie mit beren

Surcpfüprung Beauftragten Veamten waren SIBra-

pm Nlaurer, ©eridjtSpräfibent in Velp, unb
Vernparb § ü r n e r, gürfprecper in Spun, beibe

als aufjerorbentlidje llnterfucpungSridjter.
Sie anbere §auptquette bitbete bie „©pronif bon

Snterlofen 1850—54", berfap bon Sr. ©buorb

Aie Unruhen im Amtsbezirk IntertaKe»

im Januar 18SZ.

Vorbemerkung.

Die nachfolgende Darstellung fußt im wesentlichen

auf dem Inhalte dreier in graues Carton
gebundener Aktenbände, welche sich auf der kantonalen
Polizeidirektion vorgefunden haben und die
Aufschrift tragen: „Untersuchung gegen Johann Michel
und Mthafte wegen Anklage auf Hochverrath
und Aufruhr." Der Titelbogen des ersten Bandes

enthält die Ueberschrift: „Voruntersuchungsakten
über die Hochverrätherischen und aufrührerischen
Auftritte im Amtsbezirk Jnterlaken am 18., 19. und
20. Jenner 1851 und die damit in Verbindung stehenden

Ungesetzlichkeiten." Aufgenommen sind diese

Voruntersuchungsakten durch Regierungsstatthalter Gottlieb

W e n g er in Belp als außerordentlicher Unter-
fuchungskommiffär. Ebenso innsaßt der zweite Band
die Akten der Hauptuntersuchung, der dritte
diejenigen einer Ergänzungsuntersuchung. Die mit deren

Durchführung beauftragten Beamten waren Abraham

Maurer, Gerichtspräsident in Belp, und
Bernhard Hürner, Fürsprecher in Thun, beide

als außerordentliche Untersuchungsrichter.
Die andere Hauptquelle bildete die „Chronik von

Jnterlaken 1850—54", verfaßt von Dr. Eduard
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NlüIIer, welcper in biefen Sapen baS SImt beS

NegierungSftattpatterS bon Sntertafen berfap unb
bei ben ©reigniffen, Wefcpe unS befcpäftigen, eine
perborragenbe Notte fpiette.

©buarb Nlütter, einer bernifcpen Vatrigierfamilie
entftammenb, würbe im Sape 1815 in Katfutta
geboren. SllS er fid) im Sttter bon 7 Sapen befanb,
ftarb fein Vater, ber als Offigier in engtifcp-oftinbi-
fcpen Sienften ftanb, unb feine Nlütter feprte mit
ber gamitie nad) Vern gurüd. Ser KnaPe Befucpte
bon ba an bie Sdjute beS gettenBergfcpen Sn=
ftituteS in §ofwiI. Sm Sape 1832 Begog er bie
Slfabemie in ©enf unb berBracpte bort gwei, burd)
einen palbjäprigen Vefud) ber Verner Slfabemie bon
einanber getrennte Semefter. SttSbann Begann er an
ber Uniberfität §eibelBerg baS Stubium ber SuriS=
pubeng. Von 1834—1837 weilte er Beftänbig an
beütfdjen Uniberfitäten, §eibetberg, Verlin unb ©öt=

fingen, gutep wieber in §eibeIBerg, wo er bofto-
rierte. Vlad) Vern gurüdgefeprt, aBfiotbierte er feinen
Nlilttärbienft als Slrtitlerift, erwarb fiep auf bem

gürfprecperBureou beS ftreng fonferbatiben Karl
Stettier bie praftifepen Kenntniffe in ber Slbbofatur,
bie ipn befähigten, im Sape 1840 bie gürfpredjer-
Prüfung gu beftepen, unb eröffnete im fotgenben
Sabre ein Stbbofaturbureau, baS er, guerft im Verein

mit Kart bon Sfcprner, bon 1846 an altein, bis
1848 weiterfüprte. Sn bie 3roifcpengeit fällt bie

Sdjliepng feiner ©pe mit einer (Sngtänberin, grl.
gtora Stdertep ©riSbale, eines gtüdtidjen SeBenS-

bunbeS, bem meprere gum Seil nocp peute leBenbe

Kinber entfproffen, unb bie Uebernapme ber Nebaftion
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Müller, welcher in diefen Jahren das Amt des

Regierungsstatthalters von Jnterlaken versah und
bei den Ereignissen, welche uns beschäftigen, eine
hervorragende Rolle spielte.

Eduard Müller, einer bernischen Patrizierfamilie
entstammend, wurde im Jahre 1815 in Kalkutta
geboren. Als er sich im Alter von 7 Jahren befand,
starb fein Vater, der als Offizier in englisch-ostindischen

Diensten stand, und seine Mutter kehrte mit
der Familie nach Bern zurück. Der Knabe besuchte

von da an die Schule des Fellenbergschen
Institutes in Hofwil. Jm Jahre 1832 bezog er die
Akademie in Genf und verbrachte dort zwei, durch
einen halbjährigen Besuch der Berner Akademie von
einander getrennte Semester. Alsdann begann er an
der Universität Heidelberg das Studium der
Jurisprudenz. Von 1834—1837 weilte er beständig an
deutschen Universitäten, Heidelberg, Berlin und
Göttingen, zuletzt wieder in Heidelberg, wo er
doktorierte. Nach Bern zurückgekehrt, absolvierte er seinen

Militärdienst als Artillerist, erwarb sich auf dem

Fürsprecherbureau des streng konservativen Karl
Stettler die praktischen Kenntnisse in der Advokatur,
die ihn befähigten, im Jahre 1840 die Fürsprecherprüfung

zu bestehen, und eröffnete im folgenden
Jahre ein Advokaturbureau, das er, zuerst im Verein

mit Karl von Tscharner, von 1846 an allein, bis
1848 weiterführte. Jn die Zwischenzeit fällt die

Schließung seiner Ehe mit einer Engländerin, Frl.
Flora Ackerley Grisdale, eines glücklichen Lebensbundes,

dem mehrere zum Teil noch heute lebende

Kinder entsprossen, und die Uebernahme der Redaktion
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ber fonferbatiben „Sittgemeinen Scpweiger
3eitung". SBie eS fam, bafj biefer 3eitung ber

Spipame „©otter-SInni", womit ber VotfS=
munb in Vern fonft eine ftabt- unb lonbBefannte
Kellerwirtin begetcpnete, ongepängt würbe, entgiept fid)
meiner KetntniS. Satfäcpticp ging biefer lleßername
in ber golge aucp auf ben Nebaftor Sr. Nlütter über
unb berßlieB ipm aucp nod) Stufga&e beS NebaftionS-
poftenS noch eine 3eüfang. Sen SonberbunbSfetb-
gug machte Nlütter, ber Vfftdjt geporcpenb, aBer mit
innerem SBiberftreBen, als Offigier beS gegen grei-
Burg gefanbten Korps mit. StlSbann fiebelte er nad)
Spun über, wo er puBIigiftifcp tätig blieb, bis er
auf ben Sßoften eines NegierungSftattpalterS bon S«=
terlafen berufen würbe.

Sn ber „ © p r o n i f bon S n t e r l a f e n "

fdjitbert er bon feinem Stanbpunfte auS, aber im
offenfunbigen VeftreBen, aucp bem ©egner gerecpt gu

werben, bie ©reigniffe in feinem SlmtSbegirfe wäp-
renb feiner StmtSperiobe. Sie „©pronif" Beftept au§

panbfdjriftHcpen Slufgeicpnungen, entpolten in einem
SBacbStudjpeft, WetcpeS ber Verfaffer im Sape 1885
berfcpnürt unb berfiegett ber Stabtßißtiotpef in Vern
ü&ergaB, mit ber SBeifung, bie Sieget nicpt bor bem

Sape 1901 gu eröffnen; er wollte bamit berpüten,
bafj burd) eine borgeitige VfBfifation feiner ©rinne=

rungen Berupigte potitifcpe Seibenfdioften neu gewecft

würben. Ser bon Nlütter gefetjte Sermin ift nun
berftricpen; bie pofitifKpn ©egenfäp ber biergiger
unb fünfgiger Sape paben namentlid) im Oberlanb
an Scpärfe bertoren, unb eS ftanb baper einer ©nt=

fiegelung unb Venutjung ber „©ponil", Wetcpe mir
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der konservativen „Allgemeinen Schweizer
Zeitung". Wie es kam, daß dieser Zeitung der

Spitzname „Gatter-Anni", womit der Volksmund

in Bern sonst eine stadt- und landbekannte
Kellerwirtin bezeichnete, angehängt wurde, entzieht sich

meiner Keyntnis. Tatsächlich ging dieser Nebername
in der Folge auch auf den Redaktor Dr. Müller über
und verblieb ihm auch nach Aufgabe des Redaktionspostens

noch eine Zeitlang. Den Sonderbundsfeld-
zug machte Müller, der Pflicht gehorchend, aber mit
innerem Widerstreben, als Offizier des gegen Freiburg

gesandten Korps mit. Alsdann fiedelte er nach

Thun über, wo er publizistisch tätig blieb, bis er
auf den Posten eines Regierungsstatthalters von
Jnterlaken berufen wurde.

In der „Chronik vou Jnterlaken"
schildert er von seinem Standpunkte aus, aber im
offenkundigen Bestreben, auch dem Gegner gerecht zu
werden, die Ereignisse in feinem Amtsbezirke während

seiner Amtsperiode. Die „Chronik" besteht aus
handschriftlichen Aufzeichnungen, enthalten in einem
Wachstuchheft, welches der Verfasser im Jahre 188S

verschnürt und versiegelt der Stadtbibliothek in Bern
übergab, mit der Weisung, die Siegel nicht vor dem

Jahre 1901 zu eröffnen; er wollte damit verhüten,
daß durch eine vorzeitige Publikation feiner Erinnerungen

beruhigte politische Leidenschaften neu geweckt

würden. Der von Müller gefetzte Termin ift nun
verstrichen; die politischen Gegensätze der vierziger
und fünfziger Jahre haben namentlich im Oberland
an Schärfe verloren, und es stand daher einer Ent-
fiegelung und Benutzung der „Chronik", welche mir
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bon £errn Stabtbibtiotpefar Vrofeffor bon Nlülinen
in freunblicpfter SBeife gur Verfügung geftetlt Würbe,
nicpts mepr im SBege.

SBertbotte ©rgängungen unb ©rftärungen lieferte
bem Spreepenben baS Stubium ber Viograbpie Ne-
gierungSrat ©buorb VI ö f et) S auS ber geber
feines SopneS, ferner beS SagBlatteS beS © r o -
fj e n NateS, ber StoatSberWattungS-
bericpte unb Pr SageSpreffe.

Ser „©udfaften", ein rabifateS itluftrierteS
SBitjBtatt, baS an Verpöpnung beS ©egnerS ba§

Steufjerfte leiftete, patte fein ©rfepeinen im Sape
1849 eingeftettt. Ser Kampf Würbe auf ber rabifalen
Seite aber bon ber „Verner 3eitung", welcpe

gürfpreeper Niggeter rebigierte, fortgefeP; fefunbiert
würbe baS 3enfraIorgan burd) bie V^obingblätter:
„Spuner Vtatt", rebigiert bom beutfepen

glücptling Nippftein, „©mmentpater SB o

djenBtatt", unter ber Seitung be§ witzigen
SignauerS SdjIofferS SBibmer, beS SicpterS bon
„Niene geits fo fdjön unb luftig", „Vaterlän-
bifeper Vilger" in Sangentpat unb „See-
länberStngeiger". Sie „Semofrattfdje
VunbeSgeitung" ftanb nod) etwas mepr tinfS
unb putbigte fogialiftifdjen Speorien. ©ine Neu-

fcpöpfung beS SapeS 1850 war bie rabifate Suraf-
fter=3eitung „Sa Nation", mefepe in Vern per-
ausgegeben würbe. Sm anbern Sager ftanben ber

„Scpweigerifdje VeoBaäper" in Vern,
ber „Seelänber Vote", bie ultramontane

„ V a t r i e " unb bor allem ber „Obertänber
SIngetger", beffen Nebaftion ber ftreitbare Vfcrr=
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von Herrn Stadtbibltothekar Professor von Mülinen
in freundlichster Weise zur Verfügung gestellt wurde,
nichts mehr im Wege.

Wertvolle Ergänzungen und Erklärungen lieferte
dem Sprechenden das Studium der Biographie
Regierungsrat Eduard Blös ch s, aus der Feder
seines Sohnes, ferner des Tagblattes des Großen

Rates, der Staatsverwaltungsberichte
und der Tagespreffe.

Der „Guckkasten", ein radikales illustriertes
Witzblatt, das an Verhöhnung des Gegners das
Aeußerste leistete, hatte sein Erscheinen im Jahre
1849 eingestellt. Der Kampf wurde auf der radikalen
Seite aber von der „Berner Zeitung", welche

Fürsprecher Niggeler redigierte, fortgefetzt; sekundiert
wurde das Zentralorgan durch die Provinzblätter:
„Thuner Blatt", redigiert vom deutschen

Flüchtling Rippstein, „Emmenthaler
Wochenblatt", unter der Leitung des witzigen
Signauers Schlossers Widmer, des Dichters von
„Niens geits so schön und luftig", „ Vaterländischer

Pilger" in Langenthal und „See-
länderAnzeiger". Die „Demokratische
Bundeszeitung" stand noch etwas mehr links
und huldigte sozialistischen Theorien. Eine
Neuschöpfung des Jahres 1850 war die radikale Juras-
fier-Zeitung „La Nation", welche in Bern
herausgegeben wurde. Jm andern Lager standen der

„Schweizerische Beobachter" in Bern,
der „Seel ander Bote", die ultramontane

„ Patrie" und vor allem der „Oberländer
Anzeiger", dessen Redaktion der streitbare Pfar-
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rer Scpäbelin bon grutigen beforgte unb wel=

djer aud) anbere ©eiftticpe gu Nlitarbeitern gäplte.
Sie „Sdjweigerifche VunbeSgettung",
eine Scpöpfung VunbeSrat OcpfenbeinS, napm eine

Nlittelftettung ein, neigte aBer, wie ipr Vroteftor,
eper gu ben Konferbatiben. Sie Spracpe ber Vartei-
preffe tief) an Scpärfe nichts gu wünfcpen übrig unb
üBerfrpitt nid)t fetten auf ßeiben Seiten baS 'Mab
einer lopafen Kritif; bie StuSbrudSweife peutiger
SogialiftenBlätter fcprfer Sonart erfcpeint, am Nlafj-
ftaBe ber ©epffogenpeit ber treffe ber 40er unb 50er

Sape gemeffen, nicpt ungepeuerticp.

3>ie politifdje Situation im Kanten öetrn
im 3<tfj*e 1(850.

Sie Sage ber rabifaten Negierung beS SapeS
1846 Waren gegäplt. Veftepenb aus einigen freifinnigen

güprern ber breifeiger Sape, wie Sr. Soßann
Nubolf Scpneiber unb SHejanber gunf, welcpe baS

gemäßigtere ©tement bertraten, unb Jungen §eifj=
fpornen, unter welcpen ber 1820 geborene Safob

Stömpfli als Seaber perborragte, patte fie, im
Veftreben, ben gortfcpritt bor allem im Kanton Vern,
aber aud) in ber Weitern ©ibgenoffenfcpaft unb in
bem in ©ärung Befinblicpen ©uropa gu förbern, biel
©uteS gewollt unb gum Seil erreicht. 316er ba pifto-
rifeper Sinn unb bie gäpigfeit, baS Neue an
Bewährtes StfteS angufnüpfen, bie fcßwäcßfte Seite
iprer Senfer Waren, fo patte fie aucp in ©efepeßung
unb Verwaltung gaptreicpe Nlifjgriffe begangen (man
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rer Schädelin von Frutigen besorgte und welcher

auch andere Geistliche zu Mitarbeitern zählte.
Die „Schweizerische Bundeszeitung",
eine Schöpfung Bundesrat Ochfenbeins, nahm eine

Mittelstellung ein, neigte aber, wie ihr Protektor,
eher zu den Konservativen. Die Sprache der Parteipresse

ließ an Schärfe nichts zu wünschen übrig und
überschritt nicht selten auf beiden Seiten das Maß
einer loyalen Kritik; die Ausdrucksweise heutiger
Sozialistenblätter scharfer Tonart erscheint, am Maßstabe

der Gepflogenheit der Presse der 40er und 50er

Jahre gemessen, nicht ungeheuerlich.

Die Politische Situation im Aantsn Ver»
im Jahre l(8S».

Die Tage der radikalen Regierung des Jahres
1846 waren gezählt. Bestehend aus einigen freifinnigen

Führern der dreißiger Jahre, wie Dr. Johann
Rudolf Schneider und Alexander Funk, welche das

gemäßigtere Element vertraten, und jungen
Heißspornen, unter welchen der 1820 geborene Jcckob

Stämpfli als Leader hervorragte, hatte sie, im
Bestreben, den Fortschritt vor allem im Kanton Bern,
aber auch in der weitern Eidgenossenschaft und in
dem in Gärung befindlichen Europa zu fördern, viel
Gutes gewollt und zum Teil erreicht. Aber da
historischer Sinn und die Fähigkeit, das Neue an
bewährtes Altes anzuknüpfen, die schwächste Seite
ihrer Lenker waren, sv hatte sie auch in Gesetzgebung
und Verwaltung zahlreiche Mißgriffe begangen (man
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beute an bie Slßwälgung ber Slrmenpftege bon ben
©emeinben auf bie pribate SBopttötigfeit mit unge-
nügenber StaatSpilfe!), wetcpe einer wachfamen Dp-
pfition SBaffen in bie §onb gab. Siefe Opofttton,
bie alten Konferbatiben ber Sreifjigerjapre, Verner
Vurger, bor allem Vatrigier, unter ipnen att=Sd>ult=
peif) gifcper, Subwig gifcper bon Neidjenbacß, bon
SBerbt bon Soffen, unb fatpolifcpe Suraffier, Waren
burcp ben Qu$uq altliberaler ©lemente, bor altem ber

tonangebenben Nlänner ber Sanbftäbte, wefentlid)
berftärft worben. Unter letztem ragen, neben bem

ftcp referbiert berpattenben alt-Scputtpeif) NeupauS in
Viel unb OBerft SafoB Knecptenpofer in Spun, bor
allem bie ©eftalten beS „Sowen bon Nlünfingen",
beS Vurgborfer früperen SlriftofratenpafferS ipanS
S d> n e 11 unb feines geiftig unb als Verfönlidjfeit
ßebeutenben Neffen, gürfprecper ©buarb V t ö f d),
perbor.

©ine gut geleitete Oppofition wußte aucp bie mit
bem ©mpfinben eines ©rofjteilS beS Verner VotfeS
nicpt üßereinftimmenbe Kircpenpotitif ber Negierung,
wie fie fiep in ber Verufung beS freifinnigen Sü=
ßinger Speotogen 3etter an bie bernifepe ipodjfdjule
unb ben baran fiep anfcßliefjenben Nlafjnapmen funb-
goß, trefftiep für ipre 3wede gu berwenben.

Snbem bie fonferbatibe ©egnerflcpaft ber Negierung

ipre 3iete berfotgte, gtoußte fie üBrigenS nicptS
anbereS gu tun, als bem alten Vernergeift, ben aucp

©ottpetf in einem Nomon bem 3e^9eift gegenüber-
geftettt pat, wieber gur iperrfepaft gegenüber fremb-
artigen unb frembtänbifepen ©inftüffen gu berfepf-
fen. Sßre Stnpän,ger bitbeten „Verner Vereine" unb
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denke an die Abwälzung der Armenpflege von den
Gemeinden auf die privale Wohltätigkeit mit
ungenügender Staatshilfe!), welche einer wachsamen
Opposition Waffen in die Hand gab. Diese Opposition,
die alten Konservativen der Dreißigerjahre, Berner
Burger, vor allem Patrizier, unter ihnen alt-Schult-
heitz Fischer, Ludwig Fischer von Reichenbach, von
Werbt von Toffen, und katholische Jurassier, waren
durch den Zuzug altliberaler Elemente, vor allem der

tonangebenden Männer der Landstädte, wesentlich
verstärkt worden. Unter letztern ragen, neben dem

sich reserviert verhaltenden alt-Schultheiß Neuhaus in
Biel und Oberst Jakob Knechtenhofer in Thun, vor
allem die Gestalten des „Löwen von Münsingen",
des Burgdorfer früheren Aristokratenhafsers Hans
Schnell und seines geistig und als Persönlichkeit
bedeutenden Neffen, Fürsprecher Eduard Blösch,
hervor.

Eine gut geleitete Opposition wußte auch die mit
dem Empfinden eines Großteils des Berner Bottes
nicht übereinstimmende Kirchenpolitik der Regierung,
wie sie sich in der Berufung des freisinnigen
Tübinger Theologen Zeller an die bernische Hochschule
und den daran sich anschließenden Maßnahmen kundgab,

trefflich für ihre Zwecke zu verwenden.

Indem die konservative Gegnerschaft der Regierung

ihre Ziele verfolgte, glaubte sie übrigens nichts
anderes zu tun, als dem alten Bernergeist, den auch

Gotthelf in einem Roman dem Zeitgeist gegenübergestellt

hat, wieder zur Herrschaft gegenüber
fremdartigen und fremdländischen Einflüssen zu verschaffen.

Jhre Anhänger bildeten „Berner Vereine" und
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nahmen bamit ben ßernifcpen VatriotiSmuS für ftdj
in Slnfprucp; ipre 3eitungen wetterten gegen bie Ve=

günftigung ber gremben, bor allem ber politifcpen
gtücptlinge aus Vaben unb anbern beutfcßen Staaten,

aus Ungarn unb Statten, wetcpe im Nebolu-
tionSjopre 1848/49 im Kanton Vern 3uflud)t ge»

nommen patten. Sie 3urüdpattung unb Slbneigung
beS VernerS gegen grembeS fam ber SIgitation ber

Stltgefinnten fepr gu ftatten. Sie Nabifoten, beren

güprer Niggeter unb Stämpfli fiep mit Söcptem beS

naturalifierten NaffauerS Vrofeffor ©nett berpeiratet
patten, erpielten ben Site! „N äff au er", ben fte

fpäter felbft als Varteibegeicpnung afgeptierten.
©ine ©etegenpeit, gur iperrfepaft gu gelangen,

bot fid) ben Konferbatiben bei ber Neuwapl beS

©rofjen NateS, wetcpe im Nlai 1850, gum erften
Nlale feit 1846, ftattfinben fotlten. Stuf biefe Kraftprobe

pin rüfteten fid) Beibe Varteien mit ber äufjer-
ften ©nergie. Sie fonferbatibe treffe würbe nicpt
mübe, ber Negierung bie Sifte iprer ©ünben borgu-
polten; bie rabifalen 3eüungen griffen in bie Ver-
gangenpeit gurüd unb warfen ben Verner Vatrigiern,
ben Kerntruppen ber Oppofition, bie Veruntreuung
bon ©taatSgelbern gur 3£it ber Nlebiotion unb Ne-

ftauration unb bie reeptswibrige Vegünftigung ber

Vurgergemeinbe Vern im fog. SotationSpanbel bor.
Vebor fie in ben Kampf gogen, pietten bie Varteien

§eerficpau. ©S gefepap bieS auf bem piftorifepen
Voben bon Nl ü n f i n g e n. SaS fonferbatibe Vartei-
fomitee Berief eine Vertrauensmann erber fammtung
auf ben 25. Nlärg nad) Nlünfingen ein- Sie rabifale
Parteileitung Beantwortete biefeS Vorgepen mit ber
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nahmen damit den bernischen Patriotismus für sich

in Anspruch; ihre Zeitungen wetterten gegen die
Begünstigung der Fremden, vor allem der politischen
Flüchtlinge aus Baden und andern deutschen Staaten,

aus Ungarn und Italien, welche im
Revolutionsjahre 1848/49 im Kanton Bern Zuflucht
genommen hatten. Die Zurückhaltung und Abneigung
des Berners gegen Fremdes kam der Agitation der

Altgesinnten sehr zu statten. Die Radikalen, deren

Führer Niggeler und Stämpfli sich mit Töchtern des

naturalisierten Nassauers Professor Snell verheiratet
hatten, erhielten den Titel „Nassauer", den ste

später selbst als Parteibezeichnung akzeptierten.
Eine Gelegenheit, zur Herrfchaft zu gelangen,

bot stch den Konservativen bei der Neuwahl des

Großen Rates, welche im Mai 1850, zum ersten

Male seit 1846, stattfinden follten. Auf diese Kraftprobe

hin rüsteten sich beide Parteien mit der äußersten

Energie. Die konservative Presse wurde nicht
müde, der Regierung die Liste ihrer Sünden
vorzuhalten; die radikalen Zeitungen griffen in die

Vergangenheit zurück und warfen den Berner Patriziern,
den Kerntruppen der Opposition, die Veruntreuung
von Staatsgeldern zur Zeit der Mediation und
Restauration und die rechtswidrige Begünstigung der

Burgergemeinde Bern im sog. Dotationshandel vor.
Bevor sie in den Kampf zogen, hielten die Parteien

Heerschau. Es geschah dies auf dem historischen
Boden von Mün s i n g en. Das konservative
Parteikomitee berief eine Vertrauensmännerversammlung
auf den 25. März nach Münsingen ein- Die radikale

Parteileitung beantwortete diefes Vorgehen mit der
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SluSfcpeißung einer allgemeinen Varteiberfammlung
nadj Nlünfingen auf benfelßen Sag. Nun änberten
bie Konferbatiben ipren Vlan unb beranftalteten auf
ben 25. Nlärg eßenfatts eine große Verfammlung
iper ©efinnungSgenoffen in Nlünfingen.

3aPreid) leifteten bie Verner beiber Nicptungen
bem Nufe iprer SBortfüprer golge. Von allen Seiten
ffrömten fie am 25. Nlärg in Nlünfingen, bie Nabi-
lalen auf ber Nlatte beS VärenwirtSpaufeS, bie
Konferbatiben auf ber Seuenmatte, gufammen. Sem ra=
bifalen Slufgebot leifteten borab aucp bie freifinnigen
Vewopner beS Vöbeti unter güprung bon Negie-
rungSftattpatter unb Kommanbant griebricp Seiler
bon Snterlafen gaplreid) golge. Sie Slngaßl ber

Seilnepmer würbe bon beiben Seiten berfcpieben ge-

fd)äp. Sie Nabifalen ßegifferten bie auf ber Vären-
matte 'Verfammetten auf 12,000, bie ©egner auf
8000; bie fonferbatibe Necpnung lautete umgefept
unb fam ber SBaprpeit etwas näper. Sie Nabifalen
pßen mit Vefriebigung perbor, ipre Seute feien bor-
nepmlid) aus entlegeneren Seilen beS VernertanbeS
gefommen unb patten baburcp ipre große Vegeifte-

rung für bie freifinnige Sadje an ben Sag gelegt; in
ben fonferbatiben Neipen bagegen patten fid) gapl-
reidje Vebogtete, VergeltStagte, Vtotetarier (nocp

unferm Spradjgeßraudj) Befunben, welcp bon Vatri-
giern burd) baS Verfpecpn eines SaglopnS bon
15 Vapn Bewogen worben feien, an ber Verfammlung

gu erfcpeinen. — Sie erlebten in ber gotge aud)

an fid) bie alte SBaprpeit, baß ©eringfdjäpng be§

©egnerS fid) immer räcpt.
Stuf beiben Nlotten fpract)en bie politifcpen Korp-
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Ausschreibung einer allgemeinen Parteiversammlung
nach Münsingen auf denselben Tag. Nun änderten
die Konservativen ihren Plan und veranstalteten auf
den 25. März ebenfalls eine große Versammlung
ihrer Gesinnungsgenossen in Münsingen.

Zahlreich leisteten die Berner beider Richtungen
dem Rufe ihrer Wortführer Folge. Von allen Seiten
strömten sie am 25. März in Münsingen, die Radikalen

auf der Matte des Bärenwirtshauses, die
Konservativen auf der Leuenmatte, zufammen. Dem
radikalen Aufgebot leisteten vorab auch die freifinnigen
Bewohner des Bödeli unter Führung von
Regierungsstatthalter und Kommandant Friedrich Seiler
von Jnterlaken zahlreich Folge. Die Anzahl der

Teilnehmer wurde von beiden Seiten verschieden
geschätzt. Die Radikalen bezifferten die auf der Bärenmatte

Versammelten auf 12,000, die Gegner auf
8000; die konservative Rechnung lautete umgekehrt
und kam der Wahrheit etwas näher. Die Radikalen
hoben mit Befriedigung hervor, ihre Leute seien
vornehmlich aus entlegeneren Teilen des Bernerlandes
gekommen und hätten dadurch ihre große Begeisterung

für die freifinnige Sache an den Tag gelegt; in
den konservativen Reihen dagegen hätten sich

zahlreiche Bevogtete, Vergeltstagte, Proletarier (nach

unserm Sprachgebrauch) befunden, welche von Patriziern

durch das Versprechen eines Taglohns von
15 Batzen bewogen worden feien, an der Versammlung

zu erscheinen. — Sie erlebten in der Folge auch

an sich die Me Wahrheit, daß Geringschätzung des

Gegners stch immer rächt.

Auf beiden Matten sprachen die politischen Kory-
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t>6äen gu ben berfammeüen Varteimännern; Bei ben
Nabifalen Stämbfli, Niggeler, Vrof. §enne u. a.,
bei ben Konferbatiben ber „Söwe bon Nlünfingen",
ber alte $an§ Scpnett, unb bornepmlid) ©buarb
Vlöfd), wetcper ben potitifcpen greunben fein Vro=
gramm entwidelte.

Sie §eimfepr ber feinbticpn Vruber auf ben

nämliapn Straßen füprte naturgemäß bieterortS gu
StuSfcpreitungen unb Vrügeteien. ©in großer §orft
30g BeiberfeitS nod) ber §auptftabt, wo ber fonferbatibe

©ingug u.a. bem bamoligen VunbeSrot Sr.
SonaS gurrer einen beffern ©inbrud pintertieß als
berjenige ber ©egner. Sie Nabifalen würben auf
bem Nlünfterptap bon VaubireftionSfefretär Slb. SBä-

ber mit bem SiegeSrufe: „Ser Sag ift unfer"
Begrüßt.

Nlodjte eS ftreitig fein, wem ber Nlünftnger Sag
gepörte, jebenfattS war er auf längere 3eü hinaus
ber lepe, an wetcpem bie Nabifalen fiep eines ©r=

fotgeS rüpmen tonnten. Senn ber SBapttag bom
5. Nlai 1850 entflcpieb gu ipren llngunften. SBopl
War bie 3ap ber ©roßratSmanbate, wetcpe bie

fonferbatibe Vartei gewann, nicpt fepr Beträdjttid); aßer

eine entfepiebene Nleprpit in ber SegiSlatibe
errangen fie bocp. llnb bamit war aucp baS Sdjidfol
ber rabifaten Negierung, Welcpe in iprer ©efamtpelt
auf feine ©nabe Bei ber neuen ©roßrotSmeprpeit pof-
fen burfte, Befiegett. ©ine iprer testen SlmtSpanb-
Hingen war nocp ein Stufgeßot bon Sruppen in ber

£auptftabt gum Sroede, allfätfigen Nupeftörungen
am SBapItag gu Begegnen, gewefen. Siefe Nlaßnapme
borte fid) als üBerftüffig erwiefen, wie ber Staats-
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phäen zu den oersammelien Parteimännern; bei den
Radikalen Stämpfli, Niggeler, Prof. Henne u. a.,
bet den Konservativen der „Löwe von Münsingen",
der alte Hans Schnell, und vornehmlich Eduard
Blösch, welcher den politischen Freunden sein
Programm entwickelte.

Die Heimkehr der feindlichen Brüder auf den

nämlichen Straßen führte naturgemäß vielerorts zu
Ausschreitungen und Prügeleien. Ein großer Hurst
zog beiderseits nach der Hauptstadt, wo der konservative

Einzug u.a. dem damaligen Bundesrat Dr.
Jonas Furrer einen bessern Eindruck hinterließ als
derjenige der Gegner. Die Radikalen wurden auf
dem Münsterplatze von Baudirektionssekretär Ad. Wäber

mit dem Siegesrufe: „Der Tag ist unser"
begrüßt.

Mochte es streitig sein, wem der Münsinger Tag
gehörte, jedenfalls war er auf längere Zeit hinaus
der letzte, an welchem die Radikalen sich eines
Erfolges rühmen konnten. Denn der Wahltag vom
S. Mai 1850 entschied zu ihren Ungunsten. Wohl
war die Zahl der Großratsmandate, welche die

konservative Partei gewann, nicht fehr beträchtlich; aber
eine entschiedene Mehrheit in der Legislative
errangen sie doch. Und damit war auch das Schicksal
der radikalen Regierung, welche in ihrer Gesamtheit
auf keine Gnade bei der neuen Großratsmehrheit hoffen

durfte, besiegelt. Eine ihrer letzten Amtshandlungen

war noch ein Aufgebot von Truppen in der

Hauptstadt zum Zwecke, allfälligen Ruhestörungen
am Wahltag zu begegnen, gewesen. Diese Maßnahme
hatte stch als überflüssig erwiesen, wie der Staats-
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toerwaltungsßericpt be§ SapeS 1850 aus ber geber
beS neuen NegierungSpräfibenten auSbrüdlid) pr-
»orpoB.

Slm 3. Suni 1850 trat ber ©roße Not gufammen
unb napm, nacp ber langwierigen SBaplaftenprüfung,
am 10. Suni fofort fein §aupttraftanbum, bie SBapl
beS NegierungSrateS, in Singriff. Sie Sacp war
bolb ertebigt. Vei ber erften SBapl ftanben fid» Ne-
gierungSpräfibent Safoß Stämpfli unb ©roßrat
©buarb Vtöfcp gegenüber. VI ö f cp würbe mit 117

gegen 100 Stimmen gewäplt. Sie anbern fonferba-
üben Kanbibaten: Subwig g i f d) e r bon Neicpen-
Bad), OBerft Venbicpt Strauß bon Velp, gue-
t e r, Vabwirt V r u n n e r bon Nofentaui, N ö t ß

I i S B e r g e r bon SBalfringen, Stbbofat © I f ä ß e r
aus ben greißergen, aft-Vfarrer Sluguft Nl o f cp a r b

bon Nlünfter unb Safob S ä p I e r bon Seftigen
würben alle ebenfalls im erften SBaplgang gewäplt.
Vei alten SBaplen war Safob Stämpfli ber
unterlegene rabifate Kanbibat. Sie Nabifalen ließen fid)
auf feinen Kompromiß ein, fonbern portierten nur
ben tppifcpen Vertreter ipreS SpftemS, ber gerabe in
biefer ©igenfcpaft bon ben Konferbatiben nicpt afgep-

ttert werben fonnte. Sediere ließen nocp ber Sßapt
bertauten, fie würben nicpt ungern einem ober bem

anbern gemäßigten Varteigegner einen Vlatj in ber

Negierung eingeräumt paben.
Sie Negierung war atfo burcpouS „pomogen" Be-

ftettt. Spe 3ufammenfepng beränberte fid) nidjt
mefentlicp, als NötpliSBerger auS ©efunbßeitSrürf-
fiepten nod) im nämlicpen Saßre gurüdtrat unb burd)
Nlepermetfter Karl Stooß bon Vern erfetjt würbe.
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Verwaltungsbericht des Jahres 1850 aus der Feder
des neuen Regierungspräsidenten ausdrücklich
hervorhob.

Am 3. Juni 1850 trat der Große Rat zusammen
und nahm, nach der langwierigen Wahlaktenprüfung,
am 10. Juni sofort sein Haupttraktandum, die Wahl
des Regierungsrates, in Angriff. Die Sache war
bald erledigt. Bei der ersten Wahl standen sich

Regierungspräsident Jakob Stämpfli und Großrat
Eduard Blösch gegenüber. Blösch wurde mit 117

gegen 100 Stimmen gewühlt. Die andern konservativen

Kandidaten: Ludwig Fischer vou Reichenbach,

Oberst Bendicht Straub von Belp, Fueter,
Badwirt B r u n n er von Rofenlaui,

Rôthlisberger von Walkringen, Advokat Els äß er
aus den Freibergen, alt-Pfarrer August M o s ch a rd
von Münster und Jakob Dühler von Seftigen
wurden alle ebenfalls im ersten Wahlgang gewählt.
Bei allen Wahlen war Jakob Stämpfli der
unterlegene radikale Kandidat. Die Radikalen ließen sich

auf keinen Kompromiß ein, sondern portierten nur
den typischen Vertreter ihres Systems, der gerade in
dieser Eigenschaft von den Konservativen nicht akzeptiert

werden konnte. Letztere ließen nach der Wahl
verlauten, sie würden nicht ungern einem oder dem

andern gemäßigten Parteigegner einen Platz in der

Regierung eingeräumt haben.
Die Regierung war also durchaus „homogen"

bestellt. Jhre Zusammensetzung veränderte sich nicht
wesentlich, als Rôthlisberger aus Gesundheitsrücksichten

noch im nämlichen Jahre zurücktrat und durch

Metzgermeister Karl Stooß von Bern ersetzt wurde.
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Siefe SBapl fommentierte Scploffer SBibmer im
„©mmentpaler SBocpenBlatt" unter Venüpng eines
§einefcpen VerfeS folgenbermaßen:

„©er fcpmaijen $exbe ftattet ©inn,
©ex neigte fidj gum ©djlädjter pin,
ttnb, mie e§ oftmals geijt im Leben,
$at fie fiep felbft ben „©tofc" gegeben;
©enn bie gxößten aller Mlbex
SSaplten ipxett «Steiget felbex."

Siefer SBifc berpatf bem Verfaffer unb ben Ne-
baftoren anberer 3eitungen, wetcpe ipn nacpbrucften,

gu einigen Sagen ©efängnis wegen „Veteibigung
beS ©roßen NateS". SBeniger bireft injuriöS, bafür
aBer um fo gefäprticper Waren bie Strittet, wetcpe bie

„Verner 3eüung" fcpn bor bem Umfcßwung gu pu=

ßligieren Begonnen patte unb feitper unter ber Sei-
tung StämpfliS — er patte nacp feinem SluSfcßeiben
aus ber Negieruna. bie ©pefrebaftion üBernommen —
fortfetjte unb wetcpe bie ©rtacperpofberfcpwörung bon
1832 unb ben „ S o t a t i o n S p a n b e I" gum ©e=

genftanbe patten. Unter biefem SotationSponbel pat
man bie ©nbe ber Sreißigerjaßre borgenommene StuS-

fdjeibung beS Vermögens beS Staates Vern einer-,
ber ©inwopner- unb ber Vurgergemeinbe Vern anber-

feitS gu berftepen, ein berWidelteS NecpSgefcpäft, Bei

Wetcpem gürfprecper ©buarb Vlöfd) bie Sutereffen
beS Staates bertreten patte. Sie Nabifalen warfen
ipm bor, er paBe Bei ber „Sotation" ber
Vurgergemeinbe bie letztere in einer ben Sutereffen feines
StuftraggeBerS guwibertaufenben SBeife ßegünftigt.

SBäßrenb biefe Vorwürfe mit ben £>anbtungen
ber fonferbatiben Negierung an fid) nichts gu tun
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Diese Wahl kommentierte Schlosser Widmer im
«Emmenthaler Wochenblatt" unter Benützung eines
Heineschen Verses folgendermaßen:

„Der schwarzen Herde starrer Sinn,
Der neigte sich zum Schlächter hin,
Und, wie es oftmals geht im Leben,
Hat sie sich selbst den „Stoß" gegeben?
Denn die größten aller Kälber
Wählten ihren Metzger selber."

Diefer Witz verhalf dem Verfasser und den
Redaktoren anderer Zeitungen, welche ihn nachdruckten,

zu einigen Tagen Gefängnis wegen „Beleidigung
des Großen Rates". Weniger direkt injuriös, dafür
aber um so gefährlicher waren die Artikel, welche die

„Berner Zettung" schon vor dem Umschwung zu
publizieren begonnen hatte und seither unter der
Leitung Stämpflis — er hatte nach seinem Ausscheiden
aus der Regierung die Chefredaktion übernommen —
fortsetzte und welche die Erlacherhofverfchwörung von
1832 und den „ D o t a t i o n s h a n d el " zum
Gegenstande hatten. Unter diesem Dotationshandel hat
man die Ende der Dreißigerjahre vorgenommene
Ausscheidung des Vermögens des Staates Bern einer-,
der Einwohner- und der Burgergemeinde Bern anderseits

zu verstehen, ein verwickeltes Rechtsgeschäft, bei

welchem Fürsprecher Eduard Blösch die Interessen
des Staates vertreten hatte. Die Radikalen warfen
ihm vor, er habe bei der „Dotation" der
Burgergemeinde die letztere in einer den Interessen seines

Auftraggebers zuwiderlaufenden Weife begünstigt.
Während diese Vorwürfe mit den Handlungen

der konservativen Regierung an sich nichts zu tun
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patten, ricpteten fid) anbere bireft gegen bie Slrt unb
SBeife ipreS VorgepenS. Nicpt mit Unrecpt würbe
ipr bie §intanpltung ber Vottgiepung beS ©efefe-
BucßeS üßer boS Strafberfapren bom 2. Nlärg 1850
borgepalten, baS, bom freifinnigen ©roßen Note nod)
redjtgeitig unter Sacp gebracpt, boS freifinnige Vflu-
Iat ber ©infüprung ber ©efcpwornengericpte für pH-
tifcpe unb Vreßbergepen berwirftidien fottte, bon ben

Konferbatiben gerabe barum aBer bamats nicpt als
wertbotte ©rrungenfcpaft Begrüßt würbe. Ungeredjt-
fertigt war jebod) ber Säbel, welcper ber Negierung
beSwegen erteilt würbe, weit fie, atterbingS entgegen
einer ouSbrüdlicpen VerfaffungSborfcprift, ben ©e-
meinben bie ©rpebung bon Strmentetten geftattete,
benn bie Strmentaft, wetcpe auf ber Verner Vebölfe-

rung feit ber fomofen SIbwätgung ber SIrmenpflege
bon ben ©emeinben auf bie Scßultern ber greiwit-
ligfeit nur nocp in bermeprtem Wa^e laftete, nötigte
eben gebieterifcp gu SIBpilfemaßnapmen, modjten fie
bem ©efep entfprecpen ober nicpt.

Vefrembenb erfdjien ber OppofttionSportei ferner
bie V^apS ber Negierung, in gälten, in wetcpen fte

ftd) genötigt faß, VegirfSbeamte wäprenb ber Sauer
gegen fie fcpweßenber SiSgipHnar-Unterfudjungen in
ißren gunftionen einguftetten, biegüprung berStmtS-
gefcpäfte nid)t bem gefepicpen Steltbertreter (Vige-
gericptspräfibent, SImtSberWefer) angubertrauen,
fonbern eigene oußerorbentlicpe Kommiffäre
fonferbatiber OBferbang in bie Betreffenben StmtSße-

girfe gu entfenben. Siefer Vunft intereffiert pier be-

fonberS, ba er aucp in ber potitifcpen ©efcpidjte beS

StmtsBegirfS Sntertofen eine Notte fpielt. So wur-
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hatten, richteten sich andere direkt gegen die Art und
Weise ihres Vorgehens. Nicht mit Unrecht wurde
ihr die Hintanhaltung der Vollziehung des Gesetzbuches

über das Strafverfahren vom 2. März 1850
vorgehalten, das, vom freifinnigen Großen Rate noch
rechtzeitig unter Dach gebracht, das freifinnige Postulat

der Einführung der Geschwornengerichte für
politische und Preßvergehen verwirklichen sollte, von den

Konservativen gerade darum aber damals nicht als
wertvolle Errungenschaft begrüßt wurde. Ungerechtfertigt

war jedoch der Tadel, welcher der Regierung
deswegen erteilt wurde, weil sie, allerdings entgegen
einer ausdrücklichen Verfassungsvorschrift, den
Gemeinden die Erhebung von Armentellen gestattete,
denn die Armenlast, welche auf der Berner Bevölkerung

seit der famosen Abwälzung der Armenpflege
von den Gemeinden auf die Schultern der Freiwilligkeit

nur noch in vermehrtem Maße lastete, nötigte
eben gebieterisch zu Abhilsematznahmen, mochten sie

dem Gesetze entsprechen oder nicht.
Befremdend erschien der Oppositionspartei ferner

die Praxis der Regierung, in Fällen, in welchen sie

sich genötigt sah, Bezirksbeamte während der Dauer
gegen ste schwebender Disziplinar-Untersuchungen in
ihren Funktionen einzustellen, die Führung der
Amtsgeschäfte nicht dem gesetzlichen Stellvertreter
(Vizegerichtspräsident, Amtsverwefer) anzuvertrauen,
sondern eigene außerordentliche Kommissäre
konservativer Observanz in die betreffenden Amtsbezirke

zu entsenden. Dieser Punkt interessiert hier
besonders, da er auch in der politischen Geschichte des

Amtsbezirks Jnterlaken eine Rolle spielt. So wur-
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ben nämlid) wegen Unregetmäßigfeiten in iper
StmtSfüprung bie NegierungSftattpalter bon Sdjmar-
genßurg, Vruntrut (Vraicßet) unb Snterlafen (Kom-
manbant Seiler) im Slmte eingeftettt. NegierungS-
fommiffär für Vruntrut würbe ber fpätere Oßerrid)-
ter unb berbiente juraffifcpe @efd)id)tSforfcper SIßram
Voibin, für Snterlafen unfer Sr- ©buarb Nlütter in
Umgepung beS StmtSberweferS Soßann Nitfdjarb.

Sie Negierung fucpte ipre Stellung aud) in anberer

§infid)t baburcp gu ßefeftigen, baß fie bie wegen
SIBIaufS ber SlmtSbauer neu gu Befepnben Staats-
fteilen an ipre ©efinnungSgenoffen bergab ; fie
Befolgte ßierin boS Veifpiel iprer rabifaten Vorgänger,
Welcp 1846 faum onberS gepanbett patten. SBie ber

©roße Not ben früpern Vfarrer SBepermonn als
StaatSfcpreißer burd) ben alt-SagfapngSfefretär
Sluguft bon ©ongenbacp erfep patte, goP ber Ne=

gierungSrat u. o. bem 3ud)tpuSberWatter Soßann
Nl i cp e I bon Vönigen ben SlBfcßieb unb Berief Neu-
fomm an feinen Vlafc.

SIBer nod) repräfentierten goplreicpe Veamte ben

in ber £>auptfcßtad)t gefcptagenen NobifatiSmuS. So
bor allem mepere Nlitgtieber beS OBergericptS.
©egen biefe Vepörbe richtete fiep nun ein peftiger
Singriff beS „Obertänber SIngeigerS" mit bem, nicpt

gang in BiBHfcßem Sinne, boriierten Nlotto „Unfere
©eredpgfett ift wie ein unflätiges Kteib." SaS Ober-

geriept erpoß Klage wegen ©prbertepng gegen bie

Nebaftion. Siefe Klage mußte, Bebor ber Strafricß-
ter fiep bamit Befaffen fonnte, bem NegierungSrat ein-

gereiep werben. Sie fonferbatibe Negierung gab je-

bod) borerft ber Klage feine golge unb gögerte bie

18
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den nämlich wegen Unregelmäßigkeiten in ihrer
Amtsführung die Regierungsstatthalter von Schwarzenburg,

Pruntrut (Braichet) und Jnterlaken
(Kommandant Seiler) im Amte eingestellt. Regierungskommissär

für Pruntrut wurde der spätere Oberrichter
und verdiente jurassische Geschichtsforscher Abram

Boivin, für Jnterlaken unfer Dr- Eduard Müller in
Umgehung des Amtsverwesers Johann Ritschard.

Die Regierung suchte ihre Stellung auch in anderer

Hinsicht dadurch zu befestigen, daß sie die wegen
Ablaufs der Amtsdauer neu zu besetzenden Staatsstellen

an ihre Gesinnungsgenossen vergab; sie

befolgte hierin das Beispiel ihrer radikalen Vorgänger,
welche 1846 kaum anders gehandelt hatten. Wie der

Große Rat den frühern Pfarrer Weyermann als
Staatsschreiber durch den alt-Tagsatzungssekretär
August von Gonzenbach ersetzt hatte, gab der

Regierungsrat u. a. dem Zuchthausverwalter Johann
Michel von Bönigen den Abschied und berief
Neukomm an seinen Platz.

Aber noch repräsentierten zahlreiche Beamte den

in der Hauptschlacht geschlagenen Radikalismus. So
vor allem mehrere Mitglieder des Obergerichts.
Gegen diese Behörde richtete sich nun ein heftiger

Angriff des „Oberländer Anzeigers" mit dem, nicht

ganz in biblischem Sinne, variierten Motto „Unfere
Gerechtigkeit ist wie ein unflätiges Kleid." Das
Obergericht erhob Klage wegen Ehrverletzung gegen die

Redaktion. Diefe Klage mußte, bevor der Strafrichter

sich damit befassen konnte, dem Regierungsrat
eingereicht werden. Die konservative Regierung gab
jedoch vorerst der Klage keine Folge und zögerte die

18
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Slngetegenpeit pinauS, Bis baS am 28. September gur
§ätfte neu befteltte Obergeridjt ben Strafantrag bon
fid) aus falten Heß. Siefer Sag ßefieitigte, nocp bem
SBitten ber fonferbatiben ©roßratSmeßrpeit, bie auS-
gefprocpen rabifofen OBerridjter, unter ipnen Ober-
gericptspräfibent Nlütter, unb berfcpoffte ben
fonferbatiben Suriften Kernen, SBeber, ipeßter, bon Sfdjar-
ner unb Nitfcparb (bon Spun) ben ©intritt in bie

oßerfte ©ericptsßepörbe. Ser potitifcp farBlofe Vei-
rid)arb ßeftieg ben Vräfibentenfitj. ©in eigentümticpeS
3ufammentreffen muß eS genannt Werben, ba^ faft
am fetPen Soge ber Nebaftor beS „OBerlänber Sin-

geigerS", Vfarrer Scpäbelin bon grutigen, gum Reifer

am Nlünfter in Vern ßeförbert würbe.
Sem NegierungSrate ftanb nun alfo ein mepr-

peitticp potitifcp mit ipm fpmpatpifierenbeS OBerge-

ricpt gur Seite, WaS für ipn um fo wichtiger war,
als baS bamats fcpon im SBurfe liegenbe neue ©efetj
über bie Stbberufung ber Veamten, bom 20. gebruar
1851, bie Kompeteng gur Slbßerufung ber Veamten
beS Staates Vern, unter SluSfcpaftung ber unteren

©ericpte, auSfcßließiid) in bie §anb beS Oberge-
ricptS legen fottte. Sie Nabifalen patten, gerabe weil
fie pinter biefer an fid) bemünftigen Veftimmung eine

parteipotitifcpe SIPficßt bermuteten, im ©roßen Nate
bagegen geftimmt.
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Angelegenheit hinaus, bis das am 28. September zur
Hälfte neu bestellte Obergericht den Strafantrag von
fich aus fallen ließ. Diefer Tag beseitigte, nach dem

Willen der konservativen Großratsmehrheit, die
ausgesprochen radikalen Oberrichter, unter ihnen
Obergerichtspräsident Müller, und verschaffte den
konservativen Juristen Kernen, Weber, Hebler, von Tscharner

und Ritschard (von Thun) den Eintritt in die

oberste Gerichtsbehörde. Der politisch farblose Bel-
richard bestieg den Präfidentenfitz. Ein eigentümliches
Zusammentreffen muH es genannt werden, daß fast

am felben Tage der Redaktor des „Oberländer
Anzeigers", Pfarrer Schädelin von Frutigen, zum Helfer

am Münster in Bern befördert wurde.
Dem Regierungsrate stand nun also ein

mehrheitlich politisch mit ihm sympathisierendes Obergericht

zur Seite, was für ihn um fo wichtiger war,
als das damals schon im Wurfe liegende neue Gesetz

über die Abberufung der Beamten, vom 20. Februar
1851, die Kompetenz zur Abberufung der Beamten
des Staates Bern, unter Ausschaltung der unteren

Gerichte, ausschließlich in die Hand des Obergerichts

legen sollte. Die Radikalen hatten, gerade weil
sie hinter dieser an sich vernünftigen Bestimmung eine

parteipolitische Absicht vermuteten, im Großen Rate
dagegen gestimmt.
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IL
3>ie ^cjit'fsbcctmtcitwalilcn t>on J850 nn& bev

XvawaU in bcv "Hivdfc »*n «gftcig b. 3.

Von perborrogenber Vebeutung für bie weitere
©ntwicftung ber Singe im allgemeinen unb für ben

SlmtSbegirf Snterlafen im Befonbern fottte ber 3. Of=
toßer Werben, ber Sag, an welcßem bie ftimmfäpigen
Vürger ber SlmtSßegirfe bie SBapten ber Nlänner gu
treffen patten, Wetcpe bem ©roßen Note als Negie-
rungSftattpatter unb ©ericptSpräfibenten borgefjcßta-

gen Werben fottten. *) SBar aud) bie fantonate SBapl-
ßeßörbe frei, einem ipr bon NegierungSrot ober

OBergericpt Vorgefcßlogenen ben Vorgug bor ben

SluSerwäpIten beS VotfeS gu geben, fo war bocp

faum angunepmen, baß fie fid) über ben ungweibeu-
tig auSgefprocpenen SBitten ber entfcpiebenen Nleßr-
ßeit ber SBäßler eines VegirfS pinwegfepn würbe.
©S panbelte fid) fomit für bie Varteien barum, ipre

n ©te bitefte SSolfSnmpl bet «BejirfSbeamten ift im
Danton 33etn etft butd) bie «ßetfaffung oon 1893 eingefüptt
aotben. ©emmj bet 5Betfaffung oon 1846 patten bie «ÄrntS*

bejitfe blop ba& Otedjt, bem ©xofeen State fomopl füt bie
©teile be§ OtegietungSftattpaltexS als für biejenige beS

©exicptSpxäfibenten einen ©oppelooxfdjlag einjuxeicpen.
©iefe SSotfdpge famen butdj «ilbftimmung bet ftimmföpi»
gen «ßütget in ben polttifdjen Sßetfammlungen beS SlmtS»

beätxIS in bex gotm oon SBaploexpanblungen suftanbe.
©et OtegierungStat untexbxeitete bem ©xofjen State eben»

falle ©oppelooxfdjläge füx bie ©teilen bex 8tegietungS=
ftattpaltet; baSfelbe Stedjt übte ba% Obetgexidjt füx bie
©teilen bex ©etidjtäptäftbenten aus. Slu§ ben ipm SBot=

gefdjlagenen — füt jebe ©teile im fdjlimmften gälte niet
— ttaf bex ©tofee SRat bie enbgültige «BJapI.
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II.

Die Vezirksbeamtenwahlen von 5«S« und der
Rrawall in der Rirche vsn Gsteig b. I.

Von hervorragender Bedeutung für die weitere
Entwicklung der Dinge im allgemeinen und für den

Amtsbezirk Jnterlaken im besondern sollte der 3.
Oktober werden, der Tag, an welchem die stimmfähigen
Bürger der Amtsbezirke die Wahlen der Männer zu
treffen hatten, welche dem Großen Rate als
Regierungsstatthalter und Gerichtspräsidenten vorgeschlagen

werden sollten. ") War auch die kantonale
Wahlbehörde frei, einem ihr von Regierungsrat oder

Obergericht Vorgeschlagenen den Vorzug vor den

Auserwählten des Volkes zu geben, so war doch
kaum anzunehmen, daß sie sich über den unzweideutig

ausgesprochenen Willen der entschiedenen Mehrheit

der Wähler eines Bezirks hinwegsetzen würde.
Es handelte sich somit für die Parteien darum, ihre

Ij Die direkte Volksmacht der Bezirksbeamten ist im
Kanton Bern erst durch die Verfassung von 1893 eingeführt
worden. Gemäsz der Verfassung von 1846 hatten die
Amtsbezirke blofz das Recht, dem Groszen Rate fowohl für die
Stelle des Regierungsstatthalters als für diejenige des
Gerichtspräsidenten einen Doppelvorschlag einzureichen.
Diese Vorschläge kamen durch Abstimmung der stimmfähigen

Bürger in den politischen Versammlungen des
Amtsbezirks in der Form von Wahlverhandlungen zustande.
Der Regierungsrat unterbreitete dem Großen Rate ebenfalls

Doppelvorschläge für die Stellen der Regierungsstatthalter?

dasselbe Recht übte das Obergericht für die
Stellen der Gerichtspräsidenten aus. Aus den ihm
Vorgeschlagenen — für jede Stelle im schlimmsten Falle vier
— traf der Große Rat die endgültige Wahl.
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gonge Nlacpt aufgußieten, um Bei ben VegirfSWopten
ben Sieg gu erringen. Sie Nabifalen ßofften, Bei

biefer ©etegenpeit bie Scparte bom 5. Nlai auSgu-

wepn, bie Konferbatiben, ißre Stellung als Nlep-
peit gu Befeftigen. Veibe famen nicpt auf ipre Nedj-
nung. Sie Nabifalen errangen feinen Sieg, bie
Konferbatiben jebod) patten einen merflicpen Nüdgang
iprer Stimmen gu bergeicpnen. Vorwiegenb fonfer-
batib fielen bie SBapten in Vern, Seftigen unb ®o-
notfingen aus. Sn Snterlafen brang Sr. ©b.
Nlütter als gweiter Kanbibat für bie Stelle beS

©ericptSpräfibenten burd).
Sm allgemeinen berliefen bie SBapten rupig; bod)

mußte immerpin in Viel gur ipanbßaßung ber Orb-
nung bie Nlitig aufgeboten werben. Saß fid) in Vruntrut

bei biefem Slnfaß Nupeftörungen ereigneten, war
für bie bamalige 3eit fogufagen fetßftberftänbticp.
VefonberS intereffieren uns aBer bie lärmenben,
tumultartigen Sgenen, welcpe fiep am 3. Oftoßer in
ber Kircpe gu © ft e i g B. Snterlafen ereigneten, unb
üßer welcpe wir gwei Sarfteltungen, bie Slufgeicpnun-

gen Sr. NlütterS in feiner ©pronif bon Snterlafen,
unb bie auf ©runb ber amtlicpen UnterfucpungSatten
berfoßte Slnftagefdjrift beS öffentlichen SlnflägerS,
Befipn. *)

Vebor wir auf biefe ©pifobe eintreten, muffen
wir furg bie Stimmung ber Vebölferung beS SlmtS-

>) Stuf ber fant. «ßoliäetbtreflion gefunben. ©ie Unter»
fuepung mutbe oon gürfptedjet ©ottlieb «Senget gefüptt;
bex «Rame beS SBetfaffetS bet Slnflagefdjtift figutiett nidjt
in betfelben.
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ganze Macht aufzubieten, um bei den Bezirkswahlen
den Sieg zu erringen. Die Radikalen hofften, bei
dieser Gelegenheit die Scharte vom 5. Mai
auszuwetzen, die Konservativen, ihre Stellung als Mehrheit

zu befestigen. Beide kamen nicht auf ihre
Rechnung. Die Radikalen errangen keinen Sieg, die
Konservativen jedoch hatten einen merklichen Rückgang
ihrer Stimmen zu verzeichnen. Vorwiegend konservativ

fielen die Wahlen in Bern, Seftigen und
Konolfingen aus. Jn Jnterlaken drang Dr. Ed.
Müller als zweiter Kandidat für die Stelle des

Gerichtspräsidenten durch.

Jm allgemeinen verliefen die Wahlen ruhig; doch

mutzte immerhin in Biel zur Handhabung der

Ordnung die Miliz aufgeboten werden. Datz fich in Pruntrut

bei diesem Anlatz Ruhestörungen ereigneten, war
für die damalige Zeit sozusagen selbstverständlich.
Besonders interessieren uns aber die lärmenden, tu-
multartigen Szenen, welche sich am 3. Oktober in
der Kirche zu G st e i g b. Jnterlaken ereigneten, und
über welche wir zwei Darftellungen, die Aufzeichnungen

Dr. Müllers in feiner Chronik von Jnterlaken,
und die auf Grund der amtlichen Unterfuchungsakten
verfatzte Anklageschrift des öffentlichen Anklägers,
besitzen. ")

Bevor wir auf diese Episode eintreten, müssen

wir kurz die Stimmung der Bevölkerung des Amts-

>) Auf der kant. Polizetdirektion gefunden. Die
Untersuchung wurde von Fürsprecher Gottlieb Wenger geführt?
der Name des Verfassers der Anklageschrift figuriert nicht
in derselben.
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begirfs Snterlafen gegenüßer ber bamaligen politi-
fd)en Sage fcplbern.

Scpon im Saßre 1528, Bei ©infüßrung ber
Neformation in ben Bernifcßen Sanben, patten bie Sn-
terlafner ber Negierung peftigen SBiberftanb entge-
gengefetjt, ber freiließ nad) furger 3eit mit SBaffen-
gewalt geßroepen würbe. StuS ben folgenben Saßr-
ßunberten wirb bon ernftlicßen Konfliften ber Stabt
Vern mit ißren Obertänber Untertanen niepts beriet)-
tet. SBopI aber geriet bie NeftaurationSregieruug
nod) bor ißrer enbgüttigen Vefeftigung, im Saßre
1814, in einen Streit mit ber Vebölferung beS Vö=

beli, welcßer aud) außerpalP ber ©rengen beS Kantons

leßßafteS Sluffepen erregte.
Sie Nacßricßt bon ber SBieberperftetlung ber alten

Orbnung ber Singe ßotte im Kanton Vern, gumat
im engern Oßertanb Unwillen unb VeforgniS perbor-
gerufen. Sie Vürger beranftalteten VeraPrebungen,
beren ©rgePniS eine Vetition an bie Negierung war,
worin biefelPe erfuept würbe, bem Sanbe eine

freiere Verfaffung gu berteipen. Ser Oberamtmann
bon Snterlafen, ©ottlieb Nlap, ein etwas unbepol-
fener Nlann, ber bon ber Vewegung Kunbe erpatten
patte, beging nun bie Ungefdndlicpfeit, am 22. Sluguft

brei angefepene Snterlafner, Hauptmann Nlicpet,
Kircßmeier Vlatter unb ipanbetSmann Vrügger, ber=

ßaften gu taffen. Siefe Nlaßnapme patte gur golge,
bie Stimmung im Volfe aufguPringen unb ungefep
ließe ipanbtungen, Sumulte, perborgurufen, welcpe
bie Negierung gu Bewaffnetem ©infdjreiten beran-
faßten. Sie Vetition, berfaßt bon Klafjpelfer Nofdji,
war unterbeffen in Snterlafen unb Spun bon gapl-
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bezirks Jnterlaken gegenüber der damaligen politischen

Lage schildern.
Schon im Jahre 1528, bei Einführung der

Reformation in den bernifchen Landen, hatten die Jn-
terlakner der Regierung heftigen Widerstand
entgegengefetzt, der freilich nach kurzer Zeit mit Waffengewalt

gebrochen wurde. Aus den folgenden
Jahrhunderten wird von ernstlichen Konflikten der Stadt
Bern mit ihren Oberländer Untertanen nichts berichtet.

Wohl aber geriet die Restaurationsregieruug
noch vor ihrer endgültigen Befestigung, im Jahre
1814, in einen Streit mit der Bevölkerung des
Bödeli, welcher auch außerhalb der Grenzen des Kantons

lebhaftes Auffehen erregte.
Die Nachricht von der Wiederherstellung der alten

Ordnung der Dinge hatte im Kanton Bern, zumal
im engern Oberland Unwillen und Besorgnis
hervorgerufen. Die Bürger veranstalteten Verabredungen,
deren Ergebnis eine Petition an die Regierung war,
worin dieselbe ersucht wurde, dem Lande eine

freiere Verfasfung zu verleihen. Der Oberamtmann
von Jnterlaken, Gottlieb May, ein etwas unbeholfener

Mann, der von der Bewegung Kunde erhalten
hatte, beging nun die Ungeschicklichkeit, am 22. August

drei angesehene Jnterlakner, Hauptmann Michel,
Kirchmeier Blatter und Handelsmann Brügger,
verhaften zu lassen. Diese Maßnahme hatte zur Folge,
die Stimmung im Volke aufzubringen und ungesetzliche

Handlungen, Tumulte, hervorzurufen, welche
die Regierung zu bewaffnetem Einschreiten
veranlaßten. Die Petition, verfaßt von Klaßhelfer Roschi,
war unterdessen in Jnterlaken und Thun von zahl-
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reidjen Verfonen untergeidjnet unb ber Negierung
eingereidjt worben; ferner Begoßen fid) Sr. Vtatter
unb ©edetmeifter ©eiler auS Snterlafen nad) Qüxid),
um bie bort berfammelte Sagfapng gum ©infcßrei-
ten gu Bewegen. Ser bon ber Vebölferung beS Vö=
beli Bebroßte OBeramtmann patte gu feinem ©cßup
greiwiltige auS ben Sörfern am Vrienger- unb
Spunerfee perangegogen, welcpe enttaffen würben,
als bie bon ber Negierung aufgebotenen Sruppen in
Snterlafen einmarfcpierten.

Sie OPrigfeit ficpritt mit äußerfter ©trenge gegen
bie Unbotmäßigen ein, Wetcpe ber Nlllttärgewalt
feinen SBiberftanb eritgegengufepn bermocpten. ©in
SluSnapmegericpt berurteilte bie Seitnepmer an ber

Vewegung, aucp bie Untergeicpner ber V^tition, gu
empfinbticpen ©trafen, wetcpe größtenteils bom Slp-
petlationSgeridjte beftätigt würben. 3aßlreid)e Sin-
geffagte auS Snterlafen unb Spun würben gu ©in-
fperrungS- ober Kettenftrafen berurteilt; bie Beiben

©efanbten an bie Sagfapng, ©eiter unb Vlotter,
erftinftanglicß wegen £>oä)berratS gum Sobe. SoS
StppettationSgericpt Hielt baS SobeSurteil gegen ©eiler

aufrecpt, mitberte jebocp bie ©träfe VtatterS in
fecßsjäprige Kettenftrafe. Ktaßpetfer Nofcpi würbe
aBßerufen unb für gwei Saßre gur Vefleibung geift-
lidjer Slemter für unfäpig erftärt. StnberfeitS würben

bon ber SlppettationSinftang bie guerft berpafteten
Nlicpet, Kircpmeier Vtatter unb Vrügger unter 3U=

erfennung einer förmticpen „©prbewaprnis" unb
einer ©nifcßäbigung bon 8 granfen für jeben Sag
iprer £>aft freigefprocpen. ©feicpgeitig Beantragte ber

©epeime Nat ber Negierung, ben Oberamtmann Nlap
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reichen Personen unterzeichnet und der Regierung
eingereicht worden; ferner begaben sich Dr. Blatter
und Seckelmeister Seiler aus Jnterlaken nach Zürich,
um die dort versammelte Tagsatzung zum Einschreiten

zu bewegen. Der von der Bevölkerung des Bödeli

bedrohte Oberamtmann hatte zu feinem Schutze
Freiwillige aus den Dörfern am Brienzer- und
Thunersee herangezogen, welche entlassen wurden,
als die von der Regierung aufgebotenen Truppen in
Jnterlaken einmarschierten.

Die Obrigkeit schritt mit äußerster Strenge gegen
die Unbotmäßigen ein, welche der Militärgewalt
keinen Widerstand entgegenzusetzen vermochten. Ein
Ausnahmegericht verurteilte die Teilnehmer an der

Bewegung, auch die Unterzeichner der Petition, zu
empfindlichen Strafen, welche größtenteils vom Ap-
pellutionsgerichte bestätigt wurden. Zahlreiche
Angeklagte aus Jnterlaken und Thun wurden zu Ein-
sperrungs- oder Kettenstrafen verurteilt; die beiden

Gefandten an die Tagsatzung, Seiler und Blatter,
erstinstanzlich wegen Hochverrats zum Tode. Das
Appellations gericht hielt das Todesurteil gegen Seiler

aufrecht, milderte jedoch die Strafe Blatters in
sechsjährige Kettenstrafe. Klaßhelfer Roschi wurde
abberufen und für zwei Jahre zur Bekleidung
geistlicher Aemter für unfähig erklärt. Anderseits wurden

von der Appellationsinstanz die zuerst verhafteten
Michel, Kirchmeier Blatter und Brügger unter
Anerkennung einer förmlichen „Ehrbewahrnis" und
einer Entschädigung von 8 Franken für jeden Tag
ihrer Haft freigesprochen. Gleichzeitig beantragte der

Geheime Rat der Regierung, den Oberamtmann May
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oBguBerufen. Siefiem Stntrage würbe freilicp ange-
ficßtS beS StlterS unb ber BiSperigen treuen Sienfte
beS Veamten feine golge gegeBen. Sagegen fpracß
ißm bie Oßrigfeit ißr pöcpfteS Nlißfatten auS unb
ermapnte ipn, in 3ufunft mit meßr Vefonnenpit
unb ©ntfcßtoffenßett gu ßanbetn. Siefe Nüge Bewog
Tlai) gu fofortigem Nüdtritt.

Sie Unficßerßeit ber äußern Sage unb bamit ber
reftaurierten Negierung waren immerßin angetan, bie
Ungufriebenen im OPertanbe, namentlid) in Spun,
gu ermutigen, ipren SBiberftanb nicpt opne weiteres
aufgugeßen, unb gu Veginn beS SaßreS 1815 ße=

forgte bie Negierung baper neue Umtriebe in ben

oßertänbifcpen Vegirfen. ©S fam freiließ nicpt mepr
gu Unrupen. Sagegen ptte baS parte Vorgeßen
gegen bie Oberlänber bie ©efanbten ber Nläcßte auf
bem SBiener Kongreß ungünftig gegenüber ben Ber-

nifepen Nlacßtanfprücßen geftimmt. *) Sie Negierung
fop fiep in ber golge beranlaßt, gunäepft ben berur-
teilten Sßunern unb ©immentatern nad) Vegaptung
ber ißnen auferlegten ©erießtsfoften bie greipeits-
unb ©elbftrafen gu erloffen unb biefe Vergünstigungen

einige SBocßen fpäter aueß auf bie an ben
Unrupen Beteiligten Snterlofner auSgubepnen. Sagegen

weigerte fie fid), trofe ben Vorftettungen ber frem-
ben Siplomaten, ben gum Sobe berbommten ©eiler
unb Vtatter Stmneftie gu gewäßren, Bebor biefetßen
fieß ben Bernifcpen ©eriepten geftettt patten.2) Sm-

SSgl. £tllier, ©efepitbte bex ©ibgenoffenfdjaft map»
xenb bex fogenannten «JteftauxationSepodie, S8b. I, ©. 192 ff.,
215 ff., 231, 259 f., 278 ff. unb teilmeife «Bäplet, ©aS i

gut 5U Spiexadjexn. «ßexner £afdjenbudj 1913, ©. 95 f.
2) killtet, a. a. ©., ©. 429, 464 f.
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abzuberufen. Diesem Antrage wurde freilich angesichts

des Alters und der bisherigen treuen Dienste
des Beamten keine Folge gegeben. Dagegen sprach
ihm die Obrigkeit ihr höchstes Mißfallen aus und
ermahnte ihn, in Zukunft mit mehr Besonnenheit
und Entschlossenheit zu handeln. Diefe Rüge bewog
May zu sofortigem Rücktritt.

Die Unsicherheit der äußern Lage und damit der
restaurierten Regierung waren immerhin angetan, die
Unzufriedenen im Oberlande, namentlich in Thun,
zu ermutigen, ihren Widerstand nicht ohne weiteres
aufzugeben, und zu Beginn des Jahres 1815
besorgte die Regierung daher neue Umtriebe in den

oberländischen Bezirken. Es kam freilich nicht mehr

zu Unruhen. Dagegen hatte das harte Vorgehen
gegen die Oberländer die Gesandten der Mächte auf
dem Wiener Kongreß ungünstig gegenüber den
bernifchen Machtansprüchen gestimmt. ") Die Regierung
sah sich in der Folge veranlaßt, zunächst den
verurteilten Thunern und Simmentalern nach Bezahlung
der ihnen auferlegten Gerichtskosten die Freiheitsund

Geldstrafen zu erlassen und diese Vergünstigungen

einige Wochen später auch auf die an den
Unruhen beteiligten Jnterlakner auszudehnen. Dagegen

weigerte sie sich, trotz den Vorstellungen der fremden

Diplomaten, den zum Tode verdammten Seiler
und Blatter Amnestie zu gewähren, bevor dieselben

sich den bernischen Gerichten gestellt hätten. Jm-
I) Vgl. Tillier, Geschickte der Eidgenossenschaft während

der sogenannten Restaurationsepoche, Bd. I, S. 192 ff.,
21S ff., 231, 259 f.. 278 fs. und teilweife B ähler. Das l

gut zu Thierachern. Berner Taschenbuch 1913, S. 95 f.
s) Tillier, a. a. O., S. 42«, 464 f.
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merßin fcpeinen aud) bie gegen biefe NäbelSfüprer
gefällten Urteile in ber golge nicpt bottftredt worben
gu fein.

Sie fotgenben Saßre unb Saßrgepnte Bracpten
bie DBertänber Veböfferung nicpt in ernftlicßen Kon=

flift mit ber berfaffungSmäßigen OBrigfeit. Sie
©turmfaßre 1830/31 geitigten in Snterlafen feine

ßeftigere Vewegung atS anberSWo im Kanton. SaS
Saßr 1837 freiließ berurfaepte ber lißeralen Negierung
einige UnBetießigfeiten. Sie ©erücßte, NecßtSagent
Nlidpt in Vönigen unb ©ericptSpräfibent Nlüßle-
mann in Snterlafen Begwedten mit ©leiepgefinnten
eine Srennung beS OberlanbeS bom übrigen Kanton,

erwiefen fiep gwar als unßegrünbet. Sagegen
würbe an einer bon aft-StmtSricßter ©djärer unb
SBirt ipuggter geleiteten Verfammlung in Vrieng-
wiler beutlicß bie StBficpt eines größeren Seils ber

Vebötferung ber Kircppöre Vrieng taut, ben Verfaf-
fungSguftanb bon bor 1831 wieberßerguftetten. Sie
Slnorbnung ber Verßaftung ber VotfSfüprer burcp ben

NegierungSftattpatter bermeßrte bie Stufregung. SBirt
ipuggter wußte fid) burd) tättießen SBiberftanb unb
benjenigen feiner ©emeinbegenoffen ber geftnapme
gu entgiepen. Ser NegierungSftattpatter Heß nun
Vrieng militärifcß ßefepn, unb bie Negierung, wet-
eße ber Vewegung mit VeforgniS gufaß, entfanbte
gwei iprer Nlitgtieber gur Vefd)Wicßtigung ber ©e=

müter ins OBerlanb. Valb war benn aucp bie Nuße
bafelbft wieber etngefeßrt. *)

SBäprenb biefe ©reigniffe nicpt in berfetßen poli-

*) alliier, ©efdjicpte bet ©ibgenoffenfepaft mäptenb
bet Seit beS fogeljei&enen gottfdjtittS, 93b. I, ©. 373 f.
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merhin scheinen auch die gegen diese Rädelsführer
gefällten Urteile in der Folge nicht vollstreckt worden
zu sein.

Die folgenden Jahre und Jahrzehnte brachten
die Oberländer Bevölkerung nicht in ernstlichen Konflikt

mit der verfassungsmäßigen Obrigkeit. Die
Sturmjahre 1830/31 zeitigten in Jnterlaken keine

heftigere Bewegung als anderswo im Kanton. Das
Jahr 1837 freilich verursachte der liberalen Regierung
einige Unbeliebigkeiten. Die Gerüchte, Rechtsagent
Michel in Bönigen und Gerichtspräsident Mühlemann

in Jnterlaken bezweckten mit Gleichgesinnten
eine Trennung des Oberlandes vom übrigen Kanton,

erwiesen sich zwar als unbegründet. Dagegen
wurde an einer von M-Amtsrichter Schärer und
Wirt Huggler geleiteten Versammlung in Brienz-
wiler deutlich die Absicht eines größeren Teils der

Bevölkerung der Kirchhöre Brienz laut, den
Verfassungszustand von vor 1831 wiederherzustellen. Die
Anordnung der Verhaftung der Volksführer durch den

RegierungsstatthMer vermehrte die Aufregung. Wirt
Huggler wußte sich durch tätlichen Widerstand und
denjenigen feiner Gemeindegenossen der Festnahme

zu entziehen. Der Regierungsstatthalter ließ nun
Brienz militärisch besetzen, und die Regierung, welche

der Bewegung mit Besorgnis zusah, entsandte

zwei ihrer Mitglieder zur Beschwichtigung der
Gemüter ins Oberland. Bald war denn auch die Ruhe
daselbst wieder eingekehrt.")

Während diefe Ereignisse nicht in derselben poli-

') Tillier, Geschichte der Eidgenossenschaft während
der Zeit deS sogeheiszenen Fortschritts, Bd. I, S. 373 f.
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tifcßen Nicßtung herliefen, wie biejenigen bon 1814,
fo fnübfen bie Vorgänge, welcpe unS pier ßefcßäfti-
gen, mepr ober weniger bireft an ben Kampf ber
Oberlänber gegen bie reftaurierte ariftofratifdje
Negierung an. Sie £ärte ber letztem gegen bie Seiter
ber Viergeßner Vewegung War in Snterlafen nod)
nicßt bergeffen, unb bie ©rinnerung baran würbe
burd) bie politifdje Slgitation ber Nabifalen gegen
bie neu ans Nuber gefommene Negierung, welcpe

gum Seit aus Slngepörigen altpatrigifcper gamitien
Beflonb unb fiep aud) auf bie Unterftüpng ber pa=

teigiftpn Kreife ftütjte, neu belebt. Nicpt Wenig trug
bagr bei, ba% aucp ber bom NegierungSrate gum
probforifeßen VegirfSberWatter bon Snterlafen
ernannte Sr. ©buarb Nlütter felßft biefer Nicßtung an-
geprie unb biefelbe bor nicpt langer 3eü pußligi-
ftifd» üerfoeßten ßatte.

Sitfer fonferbatibe VegirfSberWatter würbe nun
bon bei Konferbatiben beS SlmtSßegirfS Snterlafen
als Kanbibat für bie Stelle beS bortigen N e g i e

rungSftattßotterS aufgefreut. Kanbibat ber

Nabifalen war ber BiSßerige NegierungSftattßatter,
Kommandant griebr. Seiler, ein BegaBter, epr-

geigiger unb bolfStümticper Nlann, ber fiep wopl gum
VotfSbertrtter, nicpt aBer gum VerwattungSßeamten
eignete. Stine SlmtSfüprung war lar.. Sie borgefePe
Veßörbe werf ipm bor, ba^ ex bie Votigei im
ollgemeinen, baz VormunbfcßaftSwefen, boS ©emeinbe-

recßnungSwep unb ben Votlgug ber Strafurteile
bernaeßläffige, — furg, fo giemlicp alles, was einem

NegierungSftatßatter gu Beforgen oBIiegt. SebenfattS
erfreuten fiep be ©emeinben unter feiner DBßut einer
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tischen Richtung verliefen, wie diejenigen von 1814,
so knüpfen die Vorgänge, welche uns hier beschäftigen,

mehr oder weniger direkt an den Kampf der
Oberländer gegen die restaurierte aristokratische
Regierung an. Die Härte der letztern gegen die Leiter
der Vierzehner Bewegung war in Jnterlaken noch
nicht vergessen, und die Erinnerung daran wurde
durch die politische Agitation der Radikalen gegen
die neu ans Ruder gekommene Regierung, welche

zum Teil aus Angehörigen altpatrizischer Familien
bestand und sich auch auf die Unterstützung der

patrizischen Kreise stützte, neu belebt. Nicht wenig trug
dazu bei, daß auch der vom Regierungsrate zum
provisorischen Bezirksverwalter von Jnterlaken
ernannte Dr. Eduard Müller selbst diefer Richtung
angehörte und dieselbe vor nicht langer Zeit publizistisch

herfochten hatte.
Diefer konservative Bezirksverwalter wurde nun

von de« Konservativen des Amtsbezirks Jnterlaken
als Kandidat für die Stelle des dortigen
Regierungsstatthalters aufgestellt. Kandidat der

Radikale! war der bisherige Regierungsstatthalter,
Kommanwnt Friedr. Seiler, ein begabter,
ehrgeiziger md volkstümlicher Mann, der sich wohl zum
Volksverwter, nicht aber zum Verwaltungsbeamten
eignete. Snne Amtsführung war lax. Die vorgesetzte

Behörde wcrf ihm vor, daß er die Polizei im
allgemeinen, das Vormundschaftswesen, das Gemeinde-

rechnungsweM und den Vollzug der Strafurteile
vernachlässige, — kurz, so ziemlich alles, was einem

Regierungsstathalter zu besorgen obliegt. Jedenfalls
erfreuten sich de Gemeinden unter seiner Obhut einer
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großen greißeit; ißre ©emeinberecßnungen würben
faum burcpgefeßen, jebenfattS, wenn fie im ^M'
ftanbe waren, nicpt eingeforbert; unb äpnticß berpielt
es fiep mit ben VogtSredmungen. SHS Nlütter fein
Stmt antrat, fonb er über 100 bom Stottßolter nod)
nid)t Bepanbette ©emeinbe- unb VogtSrecßnungen
bor, ebenflo mepr als taufenb noeß beS VottgugS par-
renbe Strafurteile. Sie ©inftettung Seiters im Slmte

fepeint bemnaeß tatfäcplid) woptPegrünbet gewefen gu
fein, wenn fie aud) ben Snterlafner Nabifalen als

einfeitige Varteimaßnapme erfepien unb bon ißtten
mit eßenfo pämifeßen ©loffen Begleitet würbe, wie
bie bom VegirfSberwalter pfließtgemäß an bie fäu=

migen ©emeinben unb Vermünber ertaffenen SJtoß-

nungen gur NecpnungSaBIage. Smmerpin würbe im
üBrigen bie SlmtSfüßrung NlütlerS längere Qeii nießt

ernftiieß angefoeßten unb gaß nur etwa Stnfaß gu
Sticpeleien unb Spötteleien, wetcpe ber Obe:tänber

gern an ben Nlann Bringt; — ein QeiOaev bafür,
ba% Nlütter fein Stmt mit Saft unb ©infidjt
ausübte.

Siefe Haltung ber Nabifalen gegenüber Nlütter
änberte fiep bon bem Sage an, ba ex als Vewerber

um ben NegierungSftattpalterpoften auftrat; bie pef-

tige Vefämpfung feiner Kanbibatur üßertrug fidj
naturgemäß Botb auf feine Verfon. Saß bie SBaßl-

agitation fpegiett auf rabifaler Seite eine ßeftige war,
Beweift, baß ber VegirfSberWatter ernfttepe SluSficp-

ten ßaßen mußte, gewäßlt gu werben Siefe StuS-

fiepten waren gum Seit in feiner Vet°n, gum Seit
in bem Umftanbe ßegrünbet, ba^, wenn aud) baS

3entrum beS SlmtSßegirfS, Slormüple, Unterfeen unb
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großen Freiheit; ihre Gemeinderechnungen wurden
kaum durchgesehen, jedenfalls, wenn sie im
Rückstände waren, nicht eingefordert; und ähnlich verhielt
es fich mit den Vogtsrechnungen. Als Müller sein
Amt antrat, fand er über 100 vom Statthalter noch

nicht behandelte Gemeinde- und Vogtsrechnungm
vor, ebenso mehr als tausend noch des Vollzugs
harrende Strafurteile. Die Einstellung Seilers im Amte
scheint demnach tatsächlich wohlbegründet gewesen zu
sein, wenn sie auch den Jnterlakner Radikalen als
einseitige Parteimaßnahme erschien und von ihnen
mit ebenso hämischen Glossen begleitet wurde, wie
die vom Bezirksverwalter pflichtgemäß an die
säumigen Gemeinden und Vermünder erlassenen

Mahnungen zur Rechnungsablage. Immerhin würbe im
übrigen die Amtsführung Müllers längere Zeu nicht
ernstlich angefochten und gab nur etwa Anlaß zu
Sticheleien und Spötteleien, welche der Oberländer

gern an den Mann bringt; — ein Zeichen dafür,
daß Müller sein Amt mit Takt und Einsicht
ausübte.

Diese Haltung der Radikalen gegenüber Müller
änderte sich von dem Tage an, da er als Bewerber

um den Regierungsstatthalterposten auftrat; die

heftige Bekämpfung feiner Kandidatur übertrug sich

naturgemäß bald auf seine Person. Daß die

Wahlagitation speziell auf radikaler Seite eine heftige war,
beweist, daß der Bezirksverwalter ernftkche Aussichten

haben mutzte, gewählt zu werden Diese
Aussichten waren zum Teil in seiner Peron, zum Teil
in dem Umstände begründet, datz, wenn auch das

Zentrum des Amtsbezirks, Aarmühle, Unterseen und
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Vönigen, eine große rabifate Nleßrpeit aufwiefen,
bocß bie Konferbatiben in ben Verg- unb Seebörfern
großen Slnßang unb in einigen ©emeinben, wie
Seißigen, Nlatten, Ninggenßerg unb ©rinbelwalb,
entfcßieben bie Oberßanb ßaften.

Slm 13. Oftoßer 1850 erfcßienen bie SBäpter beiber

Varteien in großer Slngaßl in ber ©fteig er Kircße.
Verfcßiebene Nobifole patten fiep mit Stöden Bewaffnet,

fo unter anberem ber eingeftettte NegierungSftattpatter

Seiter unb fein Knecßt ©ßriftian Nlüßle-
mann, genannt „br Vrüß". Stud) VegirfSberWatter
Sr. Nlütter erfeßien in feiner amtlicßen Stellung-
SiefelBen Nabifalen aber, Welcpe baS ©rfeßeinen beS

Kommanbanten Seiler burepaus billigten, ja ipn,
ipren Kanbibaten für bie Stelle beS NegierungSftatt-
ßatterS, gum Vräfibenten ber SBaßtberfommlung
Wäßtten, fanben eS eine Saftlofigfeit, baß ber

fonferbatibe Kanbibat ebenfalls fiep bei ber SBoßlber-

pnbtung einfanb.
Sie Nabifalen naßmen im ©por V^afe, wo fid)

baS Vureau Befonb, eßenfo im Scpiff, wo fie bie

grauenftüpte Befetjten. Sen fonferbatiben SBäßlem
BHeBen bie Nlännerftüßte unb ber Vla^ unter ber

„Vorttauße". 3um Vräfibenten ber Verfammlung
würbe, Wie Bereits erwäßnt, Seiter gewäplt. Sann
ging man an bie ©ruierung ber attfättig anwefenben
Nicßt-Stimmfäßigen. SllS bie Stimmfäpigfeit einiger

Nabifalen Bemängelt würbe, ließ ©ßriftian
Nlüplemann Sropungen fallen. Von Stnfang an

feßien gewiß, baß bie Verßanblung einen unfrieb-
ließen StuSgang nepmen werbe; eS würbe feine Nupe
beoßaeßtet, fonbern gefeßwap, gelärmt, gefpottet, ge-
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Bönigen, eine große radikale Mehrheit aufwiesen,
doch die Konservativen in den Berg- und Seedörfern
großen Anhang und in einigen Gemeinden, wie
Leißigen, Matten, Ringgenberg und Grindelwald,
entschieden die Oberhand hatten.

Am 13. Oktober 1850 erschienen die Wähler beider

Parteien in großer Anzahl in der G ste ig er Kirche.
Verschiedene Radikale hatten sich mit Stöcken bewaffnet,

fo unter anderem der eingestellte Regierungsstatthalter

Seiler und sein Knecht Christian Mühlemann,

genannt „dr Prüß". Auch Bezirksverwalter
Dr. Müller erschien in feiner amtlichen Stellung.
Dieselben Radikalen aber, welche das Erscheinen des

Kommandanten Seller durchaus billigten, ja ihn,
ihren Kandidaten für die Stelle des Regierungsstatthalters,

zum Präsidenten der Wahlversammlung
wählten, fanden es eine Taktlosigkeit, daß der
konservative Kandidat ebenfalls fich bei der
Wahlverhandlung einfand.

Die Radikalen nahmen im Chor Platz, wo sich

das Bureau befand, ebenso im Schiff, wo sie die

Frauenstühle besetzten. Den konservativen Wählern
blieben die Männerstühle und der Platz unter der

„Portlaube". Zum Präsidenten der Versammlung
wurde, wie bereits erwähnt, Seiler gewählt. Dann
ging man an die Eruierung der allfällig anwesenden

Nicht-Stimmfähigen. Als die Stimmfähigkeit einiger

Radikalen bemängelt wurde, ließ Christian
Mühlemann Drohungen fallen. Von Anfang an

schien gewiß, daß die Verhandlung einen unfriedlichen

Ausgang nehmen werde; es wurde keine Ruhe
beobachtet, fondern geschwätzt, gelärmt, gespottet, ge-
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raucßt; ber Vräfibent ließ alles rußig gewäßren. SIlS
baS SBaßlßureou Beftettt würbe, gelang eS ben Nabifalen,

welcpe in ber Nleßrßeit waren, ben ©emeinbe-
päfibenten Samuel ©ertfct) bon Sütfcßentßat in baS=

fetBe gu ßeförbern, einen Nlann, ber bereits früßer
wegen SBaßlßetrügereien Beftroft Worben war. SaS
3utrauen ber Konferbatiben gum SBaßlßureou fonnte
baßer fein großes fein. SBirflid) würbe fcpon Beim

erften SBaptgang fonftatiert, baß 1084 Stimmgettel
ausgeteilt worben waren, wäprenb bie erfte offene
SIBftimmung nur 943 Stimmenbe ergeben ßatte.

SIlS bann bie Stimmgettel für bie SBaßt beS ®e=

ricßtSpräfibenten ausgeteilt würben, erfcßolt plöpieß
bon ben Sipn ber Konferbatiben ßer ber Nuf:
»S^P ßat er" — gemeint war ©ertfct) — „wieberum
Betrogen." ©ertfct) unb bie Nabifalen proteftierten;
bie Konferbatiben aber ßielten an ißrem Vorwurfe
feft. ©S entftanb ein Sumult, ben ber Vräfibent
Seiler in feiner SBeife gu Befcßwicßtigen trachtete.
SIlS fo eine Viertelftunbe bergangen war, trat Sr.
Nlütter auf Seiter gu unb fagte: „§err Vräfibent,
wenn Sie nicpt Drbnung fcßaffen fönnen ober wollen,

fo Werbe icp in meiner Stellung als Voligei-
Beamter genötigt fein, bie Verfammtung aufgutöfen."
Sie Nabifalen ftettten naepper bie Sadje fo bar, atS

fei Nlütter in broßenber Gattung auf Seiler guge=

gangen unb ßaße bie §anb gum Scplage erpoBen, —
eine Verfion, bie gum minbeften auf einem Nlißber-
ftänbniS Berußen mußte.

Satfacße ift, ba% in biefem Nlomente große Sät-
fießfeiten Begonnen, ©in §aufe Nabifafer warf fiep

gegen Sr. Nlütter unb Begann gegen ip gu feßtagen,
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raucht; der Präsident ließ alles ruhig gewähren. Als
das Wahlbureau bestellt wurde, gelang es den Radikalen,

welche in der Mehrheit waren, den
Gemeindepräsidenten Samuel Gertfch von Lütschenthal in
dasselbe zu befördern, einen Mann, der bereits ftüher
wegen Wahlbetrügereien bestraft worden war. Das
Zutrauen der Konservativen zum Wahlbureau konnte

daher kein großes sein. Wirklich wurde schon beim
ersten Wahlgang konstatiert, daß 1084 Stimmzettel
ausgeteilt worden waren, während die erste offene
Abstimmung nur 943 Stimmende ergeben hatte.

Als dann die Stimmzettel für die Wahl des

Gerichtspräsidenten ausgeteilt wurden, erscholl plötzlich
von den Sitzen der Konservativen her der Ruf:
«Jetzt hat er" — gemeint war Gertfch — „wiederum
betrogen." Gertfch und die Radikalen protestierten;
die Konservativen aber hielten an ihrem Vorwurfe
fest. Es entstand ein Tumult, den der Präsident
Seiler in keiner Weise zu beschwichtigen trachtete.
Als so eine Viertelstunde vergangen war, trat Dr.
Müller auf Seiler zu und sagte: „Herr Präsident,
wenn Sie nicht Ordnung schaffen können oder wollen,

fo werde ich in meiner Stellung als Polizeibeamter

genötigt sein, die Versammlung aufzulösen."
Die Radikalen stellten nachher die Sache so dar, als
sei Müller in drohender Haltung auf Seiler
zugegangen und habe die Hand zum Schlage erhoben, —
eine Version, die zum mindesten auf einem
Mißverständnis beruhen mußte.

Tatsache ist, daß in diesem Momente grobe
Tätlichkeiten begannen. Ein Haufe Radikaler warf sich

gegen Dr. Müller und begann gegen ihn zu schlagen,
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gu „ftüpfen" ufw. Valb würbe er, nadjbem er ben

erften Singriff aßgeweprt patte, bon feinen ©efin-
nungSgenoffen umringt unb in Sicßerßeit gebracßt.
Unter Scßwargen unb SBeißen aßer entfponn fid)
eine förmlicße Sd)tad)t; bie maßgeßenben §äupter
ber Nabifalen foßen berfelben untätig gu. Sie Nabifalen

fcpriien: „llfe mit be Sdjwarge." ©in pnger
Vurfcpe aus Slarmüpte, ©priftion Vfaßrer, fprang
auf ben SlbenbmaßtStifd), gog ein rotes Safepen-
tueß perbor, in baS gwei fauftgroße Steine eingeßun-
ben Waren unb ßieß bamit auf bie Scßwargen ein,
immerßin oßne großes Unpit anguriepten. Stnbere
Nabifcde Befttegen bie Kangef, einer riß Stüde
babon toS unb Warf bamit gegen bie ©egner.

Sa ber Sumutt immer WucßS, flieg Sr. Nlütter
auf eine Vanf unb erflärte bon bort aus mit lauter,
in ber gangen Kircpe berneßmlicßer Stimme bie Ver-
fommlung für aufgeßoßen. ©leießgeitig bertieß er bie

Kircße unb bie Konferbatiben folgten ißm. Slßer biefer

Nüdgug würbe für einige bon ißnen berßängniS-
bott; benn bie Nabifalen fielen nun über bie SIB-

gießenben per unb berfolgten fie gum Seit PiS über
ben Kircppof ßinauS; wen fie in bie ipänbe Befamen,
ben mißßanbeften fie; bie golge babon war, baß
bie Scßwargen förmlicß bie gludjt ergriffen. Stnbere

Konferbatibe, weteße, ben SBeggang NlütterS nicpt
Bemerfenb, in ber Kircße BHeBen, würben bon ben

Nabifalen unter Nlißpanblungen gewaltfam ßinauS-
getrieBen.

Sr. WliiUex berichtete üßer biefe ©reigniffe an bie

Negierung, welcpe baraufßin bie Voligeimannfcßafi
beS SlmtSßegirfS Snterlafen für einige 3eit berftärfte.
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zu „stüvfen" usw. Bald wurde er, nachdem er den
ersten Angriff abgewehrt hatte, von seinen
Gesinnungsgenossen umringt und in Sicherheit gebracht.
Unter Schwarzen und Weitzen aber entspann sich

eine förmliche Schlacht; die matzgebenden Häupter
der Radikalen sahen derselben untätig zu. Die Radikalen

schrien: „Use mit de Schwarze." Ein junger
Bursche aus Aarmühle, Christian Pfahrer, sprang
auf den Abendmahlstisch, zog ein rotes Taschentuch

hervor, in das zwei faustgroße Steine eingebunden

waren und hieb damit auf die Schwarzen ein,
immerhin ohne großes Unheil anzurichten. Andere
Radikale bestiegen die Kanzel, einer riß Stücke
davon los und warf damit gegen die Gegner.

Da der Tumult immer wuchs, stieg Dr. Müller
auf eine Bank und erklärte von dort aus mit lauter,
in der ganzen Kirche vernehmlicher Stimme die
Versammlung für aufgehoben. Gleichzeitig verließ er die

Kirche und die Konservativen folgten ihm. Aber dieser

Rückzug wurde für einige von ihnen verhängnisvoll;

denn die Radikalen fielen nun über die

Abziehenden her und verfolgten sie zum Teil bis über
den Kirchhof hinaus; wen sie in die Hände bekamen,
den mißhandelten sie; die Folge davon war, daß
die Schwarzen förmlich die Flucht ergriffen. Andere
Konservative, welche, den Weggang Müllers nicht
bemerkend, in der Kirche blieben, wurden von den

Radikalen unter Mißhandlungen gewaltsam
hinausgetrieben.

Dr. Müller berichtete über diese Ereignisse an die

Regierung, welche daraufhin die Polizeimannschaft
des Amtsbezirks Jnterlaken für einige Zeit verstärkte.
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Sie Unterfudjung über bie Bei Slntaß ber Unrußen
Begangenen ftrafBaren §anbtungen füßrten gürfpre-
cßer ©ottlieb SBenger unb ©ericßtSpräfibent Slßra-
ßam Nlaurer bon Seftigen. Sie Scßulbigen würben
mit fürgerer ober längerer „Seiftung" b.ß. Verwei-
fung aus bem SlmtSßegirfe ßeftroft.

Vegeicßnenb für bie bamatige ©timmung war,
baß bie rabifale Vreffe fein SBort beS SabelS für
baS Venepmen iprer ©efinnungSgenoffen fanb,
fonbern im ©egenteil giemlicp unberßolen ipr Vergnügen

an ben ©cplägen Begeigte, Welcpe bie Konferbatiben

erßalten patten; fie Beftrift bem VegirfSberWatter

fogar baS Necßt, fid) Bei Stnlaß einer SBaplber-
panbtung als Voligeißeomter gu gerieren.

Slm 11. Nobemßer 1850 trat ber ©roße Nat wieber

gufammen. ©ein ipaupttraftanbum bilbeten bie

SBaßten ber VegirfSbeamten auS ben ipm bom Volle
einerfeitS, bem NegierungSrat unb bem OBergeridjt
anberfeitS unterbreiteten Vorfcplägen. Sie SBapten
fielen meiftenS in fonferbatibem ©inne auS; wo bie

VolfSborfcpläge feinen Konferbatiben entpietten, Würben

für einige StmtSPegirfe bie beßörbticpen Vor-
fcptäge borgegogen, ein Verfapren, Wie eS 1846 bie

Nabifalen nicpt anberS praftigiert patten. 3U erwäß-
nen finb bie SBapten für Vern, wo ber befannte Sit-
penforfcßer ©ottlieb ©tuber NegierungSftattßalter,
Oßerft ©erwer, gürfprecßer, ©ericßtSpräfibent würben,

gür ©ourtetarp Würbe ber 5ßatrigier Somßacß,
ber letzte feines Stammes, NegierungSftattßalter.
Sßun erßielt ben bom Votfe in gweiter Sinie bor-
gefcßtagenen Sennler gum NegierungSftattßalter.
gürfprecßer ©ottließ SBenger erßielt ben Vopn eines
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Die Untersuchung über die bei Anlaß der Unruhen
begangenen strafbaren Handlungen führten Fürsprecher

Gottlieb Wenger und Gerichtspräsident Abraham

Maurer von Seftigen. Die Schuldigen wurden
mit kürzerer oder längerer „Leistung" d.h. Verweisung

aus dem Amtsbezirke bestraft.
Bezeichnend für die damalige Stimmung war,

daß die radikale Presse kein Wort des Tadels für
das Benehmen ihrer Gesinnungsgenossen fand,
sondern im Gegenteil ziemlich unverholen ihr Vergnügen

an den Schlägen bezeigte, welche die Konservativen

erhalten hatten; sie bestritt dem Bezirksverwalter
sogar das Recht, sich bei Anlaß einer

Wahlverhandlung als Polizeibeamter zu gerieren.
Am 11. November 1850 trat der Große Rat wieder

zufammen. Sein Haupttraktandum bildeten die

Wahlen der Bezirksbeamten aus den ihm vom Volke
einerseits, dem Regierungsrat und dem Obergericht
anderseits unterbreiteten Vorschlägen. Die Wahlen
fielen meistens in konservativem Sinne aus; wo die

Volksvorschläge keinen Konservativen enthielten, wurden

für einige Amtsbezirke die behördlichen
Vorschläge vorgezogen, ein Verfahren, wie es 1846 die

Radikalen nicht anders praktiziert hatten. Zu erwähnen

find die Wahlen für Bern, wo der bekannte

Alpenforscher Gottlieb Studer Regierungsstatthalter,
Oberst Gerwer, Fürsprecher, Gerichtspräsident wurden.

Für Courtelary wurde der Patrizier Lombach,
der letzte seines Stammes, Regierungsstatthalter.
Thun erhielt den vom Volke in zweiter Linie
vorgeschlagenen Dennler zum Regierungsstatthalter.
Fürsprecher Gottlieb Wenger erhielt den Posten eines
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NegierungSftattpatterS bon ©eftigen, wo ber
neutrale Nlaurer ©ericßtSpräfibent blieb, gür Snterlafen

fonnten bie SBapten nod) nicpt getroffen werben,
ba bafelbft infolge ber Störung ber Verfammtung gu
©fteig fein gültiger Vorfcßtag gu ftonbe gefommen
war. Sn ber Sipng bom 19. Nobemßer würben bie

SBaßtberßanblungen bon ©fteig faffiert; gfeicßgeitig
würbe ber SBaplfreiS ©fteig in fecßS SBaplßegirfe
getrennt.

Stuf ben 8. Segember 1850 würbe bann bie SBie-

berßolung ber SBaßtberßanblung in ©fteig angefefet.
SaS Nefuttat für ben gangen StmtSßegirf Snterlafen
war infolge biefer SBaßlen ber Vorfcßtag bon
VegirfSberWatter Nlütter in erfter, SlmtSberwefer

Nitfdjarb in gweiter Sinie als NegierungSftattpatter,
©ericßtSpräfibent ©uffet in erfter unb gürfpecßer
©rnft SBpß in gweiter Sinie als ©ericßtSpräfibent.
SIm 9. Sanuar 1851 wäßtte ber ©roße Nat auS biefen

Vorfcßtägen Nlütter gum NegierungSftattßalter
unb SBpß gum ©ericßtSpräfibenten.

Samit finb wir unferm eigentticpn Spema fcpon

gang nape gerüdt.

III.
Die «Ercirtitipc in SU Jmme*.

SaS Saßr 1851 Begann nicßt unter ben ßeften

Slufpigien für bie regierenbe Vartei. Scßon gu ©übe
beS SaßreS 1850 patten fiep in Nibau Unrupen
ereignet; am 2. Sanuar 1851 famen aueß in Viel lär=

menbe Sluftritte bor. Sn Snterlafen ßetjten bie rabi-
taten güßrer gum Unfrieben; bie Sungmannfdjaft
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Regierungsstatthcllters von Seftigen, wo der
neutrale Maurer Gerichtspräsident blieb. Für Jnterlaken

konnten die Wahlen noch nicht getroffen werden,
da daselbst infolge der Störung der Versammlung zu
Gsteig kein gültiger Vorschlag zu stände gekommen
war. Jn der Sitzung vom 19. November wurden die

Wahlverhandlungen von Gsteig kassiert; gleichzeitig
wurde der Wahlkreis Gsteig in sechs Wahlbezirke
getrennt.

Auf den 8. Dezember 1850 wurde dann die

Wiederholung der Wahlverhandlung in Gsteig angesetzt.
Das Resultat für den ganzen Amtsbezirk Jnterlaken
war infolge diefer Wahlen der Vorschlag von
Bezirksverwalter Müller in erster, Amtsverweser
Ritschard in zweiter Linie als Regierungsstatthalter,
Gerichtspräsident Gusset in erster und Fürsprecher
Ernst Wyß in zweiter Linie als Gerichtspräsident.
Am 9. Januar 1851 wählte der Große Rat aus diesen

Vorschlägen Müller zum Regierungsstatthalter
und Wytz zum Gerichtspräsidenten.

Damit sind wir unserm eigentlichen Thema schon

ganz nahe gerückt.

III.

Vie Greignisse in St. Immer.

Das Jahr 1851 begann nicht unter den besten

Auspizien für die regierende Partei. Schon zu Ende
des Jahres 1850 hatten fich in Nidau Unruhen
ereignet; am 2. Januar 1851 kamen auch in Biel
lärmende Auftritte vor. Jn Jnterlaken hetzten die
radikalen Führer zum Unfrieden; die Jungmannschaft
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füßrte bort ben Sluftritt in ber Kircße gu ©fteig bom
13. Oftoßer unb gubem bie ©efdjicßte beS ScßneiberS
SBpter als improbifierte VotfSfcßaufpiele auf. Schnei-
ber SBpler, ber mit bem fonferbatiben att=©roßrot
Nußin Jpänbel ßatte, würbe im Saufe beS §erßfteS
1850 tot in ber Stare gefunben. Unter ben Nabifalen

Waren Balb bie unglaußlicßften ©erücßte im
Umlauf, bem VegirfSberWalter Würbe borgeworfen, er
ßaße bem gatte nicßt bie pfticptmäßige Slufmerffam-
feit gefcßenft. Ser Sntertafner Korrefponbent ber

„Verner Qeitunq," bropte in ber Nummer bom 6.

Sanuar gang offen mit Nebotution in Snterlafen, wenn
Nlütter an feiner Stelle bleibe. Nlan tut gut, fiep

pieran im Verlaufe beS golgenben gu erinnern.
Ser gunfe, ber ben Vranb in Snterlafen ent-

facpte, fam aPer aus bem Sura geflogen. Sort, in
St. Smmer, lebte feit einigen Saßren ber jübifcße
Slrgt Vaßwitj auS granffurt a. O., ein preußifcßer

gtücptting, opne ricßtige SluSWeiSpapiere- Sropem
er fiep in ber Scßweig nidjt einßürgern taffen wollte
ober fonnlte, macpte er bie ©rengßefepng bon 1848
als VotaillonSargt mit. Sn St. Sttuner Befleibete er
bie Stelle eines SpitalargteS. ©in anfeßnticßeS
Vermögen unb eine gute VrapS ertaubten ißm, Strme

öfters unentgetttid) gu Bepanbetn. ©r erwarb fo eine

gewiffe Vopularität. Vei ben Nabifalen war er feßr

gern gefeßen; er Beteiligte fid) aud) an ißrer Vartei-
politif, waS ißm, als einem SonbeSfremben, feitenS
ber Konferbatiben berüßett würbe. Nlan gieß ißn im

Sager ber Negierung ber Unrußeftiftung unb Betrad)-
tele ipn furgweg atS einen fremben Slufwiegfer.

VereitS im September 1850 würbe ben gwei im
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führte dort den Auftritt in der Kirche zu Gsteig vom
13. Oktober und zudem die Gefchichte des Schneiders
Wyler als improvisierte Volksschauspiele auf. Schneider

Wyler, der mit dem konservativen alt-Großrat
Rubin Händel hatte, wurde im Laufe des Herbstes
1850 tot in der Aare gefunden. Unter den Radikalen

waren bald die unglaublichsten Gerüchte im
Umlauf, dem Bezirksverwalter wurde vorgeworfen, er
habe dem Falle nicht die pflichtmäßige Aufmerksamkeit

geschenkt. Der Jnterlakner Korrespondent der

„Berner Zeitung" drohte in der Nummer vom 6.

Januar ganz offen mit Revolution in Jnterlaken, wenn
Müller an seiner Stelle bleibe. Man tut gut, sich

hieran im Verlaufe des Folgenden zu erinnern.
Der Funke, der den Brand in Jnterlaken

entfachte, kam aber aus dem Jura geflogen. Dort, in
St. Immer, lebte seit einigen Jahren der jüdische

Arzt Baß Witz aus Frankfurt a. O., ein preußischer

Flüchtling, ohne richtige Ausweispapiere. Trotzdem
er sich in der Schweiz nicht einbürgern lassen wollte
oder konnte, machte er die Grenzbesetzung von 1848
als Bataillonsarzt mit. Jn St. Immer bekleidete er
die Stelle eines Spitalarztes. Ein ansehnliches
Vermögen und eine gute Praxis erlaubten ihm, Arme
öfters unentgeltlich zu behandeln. Er erwarb so eine

gewisse Popularität. Bei den Radikalen war er sehr

gern gesehen; er beteiligte sich auch an ihrer Parteipolitik,

was ihm, als einem Landesfremden, seitens
der Konservativen verübelt wurde. Man zieh ihn im

Lager der Regierung der Unruhestiftung und betrachtete

ihn kurzweg als einen fremden Aufwiegler.
Bereits im September 1850 wurde den zwei im
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St. Smmertot etaßtierten Stergten Sr. Vaßwife unb
Sr. ©polob bie StuSWeifung für ben galt
angebroßt, ba^ fie tticßt innerßatß Beftimmter griff SluS-
Weispapiere Beißringen würben, ©ßotob erwirfte bie

Siftierung ber SluSweifung unb fat Scpritte, um Va=
biere gu befcßoffen; Vaßwifc berpielt fid) böttig paf-
fib. Sarauf Würbe er auf ©nbe 1850 befinitib auS-
gewiefen. SlnfangS Sanuar 1851 ßefonb er fiep aber
ammer noeß in St. Smmer, unb bie Negierung
erteilte baßer bem NegierungSftattßalter bon ©ourte-
larp ben Vefeßl, bie SluSweifung gu bottgiepen. Stuf
SIbreffen aus bem St. Smmertate, welcpe um Siftierung

ber SluSweifung naepfueßten, trat fie nicpt ein.
SIlS bann ber ©roße Not anfangs Sanuar gufam-
mentrat, Befaßte aueß er fiep mit ber Stngelegenßeit.
Sie Nabifalen füßrten gu gunften Vaßwitj' Bloß
VittigfeitSgrünbe ins gelb, ba fie ber Negierung baS

Necßt, einen feßriftentofen SluSlänber auSguweifen,
nießt woßt Beftreiten fonnten. Stm 11. Sanuar ging
ber ©roße Nat mit 114 gegen 84 Stimmen üBer

eine auf Siftierung ber StuSWeifung Vaßwitj' ab-

gietenbe Vettüon gur SageSorbnung über.
©S War borauSgufeßen, ba^ bie Vebötferung beS

St. SmmertaleS fid) ber SluSfcßaffung beS Sr. Vaßwitj

mit ©ewalt wiberfepn werbe, ©in Stuftritt
bom 12. Sanuar, Bei weteßem al.t=@emettnbepräfibent

Suittarb bon St. Smmer unb gwei anbere Konfer-
batibe bon ber rabifoten Sungmannfcpoft ßebroßt
unb teilweife mißßanbelt würben unb woßei fiep

aucp Vaßwitj Beteiligt ßaBen fottte, unb ber Umftanb,
ba% in einer ber fotgenben Näcßte ein Sanbjäger
feiner SBaffe unb Uniform BerauBt würbe, als er

19
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St. Immert«! etablierten Aerzten Dr. Baßwitz und
Dr. Cholod die Ausweisung für den Fall
angedroht, daß sie nicht innerhalb bestimmter Frist
Ausweispapiere beibringen würden. Cholod erwirkte die

Sistierung der Ausweifung und kat Schritte, um
Papiere zu beschaffen; Baßwitz verhielt stch völlig passiv.

Darauf wurde er auf Ende 1850 definitiv
ausgewiesen. Anfangs Januar 1851 befand er fich aber
iimmer noch in St. Immer, und die Regierung
erteilte daher dem Regierungsstatthalter von Courte-
lary den Befehl, die Ausweisung zu vollziehen. Auf
Adressen aus dem St. Jmmertale, welche um Sistierung

der Ausweisung nachsuchten, trat sie nicht ein.
Als dann der Große Rat anfangs Januar
zusammentrat, befaßte auch er sich mit der Angelegenheit.
Die Radikalen führten zu gunsten Baßwitz' bloß
Billigkeitsgründe ins Feld, da sie der Regierung das

Recht, einen schriftenlosen Ausländer auszuweisen,
nicht wohl bestreiten konnten. Am 11. Januar ging
der Große Rat mit 114 gegen 84 Stimmen über
eine auf Sistierung der Ausweisung Baßwitz'
abzielende Petition zur Tagesordnung über.

Es war vorauszusehen, daß die Bevölkerung des

St. Jmmertales sich der Ausschaffung des Dr. Baß-
Witz mit Gewalt widersetzen werde. Ein Auftritt
vom 12. Januar, bei welchem M-Gemeindeprästdent
Juillard von St. Immer und zwei andere Konservative

von der radikalen Jungmannschaft bedroht
und teilweise mißhandelt wurden und wobei stch

auch Baßwitz beteiligt haben sollte, und der Umstand,
daß in einer der folgenden Nächte ein Landjäger
feiner Waffe und Uniform beraubt wurde, als er

19
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einen Noufßanbel beenbigen Wollte, — opne baß ber
rabifafe ©emeinberat bon St. Smmer irgenbwie ba?

nach tracßtete, bie Orbnung aufrecpt gu erßatten —,
gaß ber Negierung Stnlaß gu einem Sruppenaufge-
Bot. Ser NegierungSftattßalter Somßacß ptte an-
fänglicß fo weitgeßenbe Nlaßnaßmen nicpt bertangt,
unb ein Witziger Voet potte in ber „Nation" bie
Negierung Pefrittett, baß fie «pour les Boutons d'un
gendarme» fobiet SlufpePenS macpe. SIPer fpätere
Vericpte beS Vräfeften, ber fcpon bor einiger 3eit
fonftatiert Hatte: in St. Smmer fumme eS wie tn
einem Vienenforß, berfetbe Werbe bermutticß Batb

„ftoßen", maßnten gu fcßnetlem ©ingreifen, ba alle

Orbnung in ber ©emeinbe oufgelöft fei.1)
Stm 13. Sanuar würben bie SufanterieBataitlone

Kiftter unb Sietier unb eine Scßarffdjüpnfompagnie
auf Vdet pftetft. Sem NegierungSftattßalter bon
©ourtetarp ftettte man bie fiep in ben StmtSßegirfen
©ourtelarp unb greibergen refrutierenbe Nlannfcßaft

gur Verfügung. Stm 14. würben aucp bie Slrtitterie-
fompagnie 5 unb bie Kabatteriefompagnie 3 aufgeboten.

Stm 15. würbe bie gange aufgebotene Nlann-
feßaft unter baS Kommanbo beS OBerften Karl
© e r w e r, beS ©erießtspräfibenten bon Vern, ge-

ftettt, ber fid) nad) ben greiBergen gur Ueßernaßme
ber Sruppen Begaß.

Unterbeffen war in ber Nacßt bom 12. auf ben

13. Sanuar in St. Smmer ein greißeitSßaum aufgehellt

worben. Serfetbe fiel aBer Wieber um unb er-

fdjtug einen 3ufd)ouer; er würbe nießt gum gweiten

>) «ßlöfdjS «Biogtappie, ©. 324 ff.
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einen Raushandel beendigen wollte, — ohne daß der
radikale Gemeinderat von St. Immer irgendwie
danach trachtete, die Ordnung aufrecht zu erhalten —,
gab der Regierung Anlaß zu einem Truppenaufgebot.

Der Regierungsftatthalter Lombach hatte
anfänglich so weitgehende Maßnahmen nicht verlangt,
und ein witziger Poet hatte in der „Nation" die
Regierung bekrittelt, daß sie « sonr les doutons à'nn
Muclärm« » soviel Aufhebens mache. Aber spätere
Berichte des Präfekten, der fchon vor einiger Zeit
konstatiert hatte: in St. Immer summe es wie in
einem Bienenkorb, derselbe werde vermutlich bald
„stoßen", mahnten zu schnellem Eingreifen, da alle

Ordnung in der Gemeinde aufgelöst sei.")
Am 13. Januar wurden die Jnfanteriebataillone

Kistler und Dietler und eine Scharfschützenkompagnie
auf Piket gestellt. Dem Regierungsstatthalter von
Courtelary stellte man die sich in den Amtsbezirken
Courtelary und Freibergen rekrutierende Mannschaft

zur Verfügung. Am 14. wurden auch die
Artilleriekompagnie 5 und die Kavalleriekompagnie 3 aufgeboten.

Am 15. wurde die ganze aufgebotene Mannfchaft

unter das Kommando des Obersten Karl
Gerwer, des Gerichtspräsidenten von Bern,
gestellt, der sich nach den Freibergen zur Uebernahme
der Truppen begab.

Unterdessen war in der Nacht vom 12. auf den

13. Januar in St. Immer ein Freiheitsbaum aufgestellt

worden. Derselbe fiel aber wieder um und
erschlug einen Zuschauer; er wurde nicht zum zweiten

>) Blöschs Biographie, S. 324 ff.



— 291 —

Nletle aufgericptet. ©leicßgeitig Verbreitete fid) baS

©erücpt, baS ber Negierung ßinterßracpt würbe, eS

Werbe auS bem ©ebiete bon Sa ©ßau£=be=gonbS ein
greifcßarengug nad) St. Smmer gur Unterftüpng
ber bortigen Nabifalen geplant; bie Negierung würbe
beSwegen Beim VunbeSrat borftettig, ber ben Ber-
niffcpen OBerricpter Nligp als eibgenöffifcßen Kom-
miffär in ben Kanton Neuenburg aßorbnete. Siefe
Nltffion patte ein, je nacßbem, burcpauS negatibeS
ober burcßouS BefriebigenbeS ©rgeBniS. Von einem
Vtane, ben Nabifalen beS ©rguel gu §itfe gu
fommen, war ben Veßörben bon ©ßauj-be-goubs nicßts
Befannt; bie Neuenbumsr Negierung proteftierte ener-
gifd) gegen bie Untecftettungen ber Nliteibgenoffen in
Vern.

Slm 16. Sanuar rüdte OBerft ©erwer bon ben

greiBergen ßer in St. Smmer ein. ©in VolfSßaufe
gog ben Sruppen mit Nlufif unb gapne entgegen.
Nun ereignete fiep ein Stuftritt, bon Welcßem fepr
feßwierig gu fonftatieren ift, Wie er fiep eigentlicß gu-
getragen pat. Satfacße tft, ba1^ OBerft ©erwer ben

Sräger ber goßne, einen gewiffen Ketterer, bortreten
Heß. Nacß ber Sarftettung ber Nabifalen Befaßt er,
es feien Ketterer §anbfcßetlen angulegen. Sarauf fei
unter ben Vürgern ber Nuf: «Aux armes » erfdjol-
len. ©erwer ßaße nun ben Sotbaten Vefepl gum
Soben erteilt. Slber nur gang wenige ßätten biefem
Vefeßl gotge geteiftet; biete feien auS ben Neißen
getreten, ßätten ben KoIBen nacß oßen gefeßrt ober

gerufen: « Nous ne tirons pas sur nos freres », fo
baß ©erwer nicßts üßrig geßtießen fei, als Ketterer

auf ©ßrenwort freigutaffen, worauf berfelße fid) Beim
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Male aufgerichtet. Gleichzeitig verbreitete stch das
Gerücht, das der Regierung hinterbracht wurde, es
werde aus dem Gebiete von La Chaux-de-Fonds ein
Freischarenzug nach St. Immer zur Unterstützung
der dortigen Radikalen geplant; die Regierung wurde
deswegen beim Bundesrat vorstellig, der den
bernischen Oberrichter Migy als eidgenössischen
Kommissär in den Kanton Neuenburg abordnete. Diese
Mission hatte ein, je nachdem, durchaus negatives
oder durchaus befriedigendes Ergebnis. Von einem
Plane, den Radikalen des Erguel zu Hilfe zu
kommen, war den Behörden von Chaux-de-Fonds nichts
bekannt; die Neuenburger Regierung protestierte energisch

gegen die Unterstellungen der Miteidgenofsen in
Bern.

Am 16. Januar rückte Oberst Gerwer von den

Freibergen her in St. Immer ein. Ein Volkshaufe
zog den Truppen mit Mufik und Fahne entgegen.
Nun ereignete sich ein Auftritt, von welchem fehr
schwierig zu konstatieren ist, wie er sich eigentlich
zugetragen hat. Tatfache ist, daß Oberst Gerwer den

Träger der Fahne, einen gewissen Ketterer, vortreten
ließ. Nach der Darstellung der Radikalen befahl er,
es seien Ketterer Handschellen anzulegen. Darauf sei

unter den Bürgern der Ruf: « ^nx srinss » erschollen.

Gerwer habe nun den Soldaten Befehl zum
Laden erteilt. Aber nur ganz wenige hätten diefem
Befehl Folge geleistet; viele seien aus den Reihen
getreten, hätten den Kolben nach oben gekehrt oder

gerusen: « I^oirs ne tirons Vas sur nos Irères », so

daß Gerwer nichts übrig geblieben sei, als Ketterer
auf Ehrenwort freizulassen, worauf derselbe sich beim
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NegierungSftattßalter ftettte. Siefe Sarftettung er=

fcßien guerft in ber am 1. Sanuar 1851 in Vern neu
erfcßienenen 3^itung «La Nation» unb berßreitete
fiep rofcp in anbere rabifale Vlätter. Sie Negierung
unb OBerft ©erwer Begeicpneten biefetße als „fcßam-
tofe ©rbicßtung"; ber Neboftor ber „Nation", geu=
fier, würbe unter ber Slnflage auf ipocßberrat ber-
ßaftet, Safoß Stämpfli, als Nebaftor ber „Verner
3eitung", gteicpfalts in Unterfucpung gegogen. Vaß-
Witj patte üPrigenS St. Smmer Bereits bor bem
©inrüden ber Sruppen berlaffen ; aucß gwei rabifale
güßrer, Nlofimann, fowie gürfprecper unb ©roßrat

©igon patten fiep geflücßtet. Sie Vefepng beS

St. SmmertaleS bauerte nod) einige 3^/ fufgeffibe
würben bie SruppenBeftänbe rebugiert, wäßrenb
©ericßtSpräfibent Voibin bon Nlünfter als außeror-
benttießer UnterfucßungSricßter feines StmteS Wattete.

SaS „Spuner Vtatt" Bracßte in einem „Nacßtäu-
fer", b.ß. in einem Supplement gur Nummer bom
17. Sanuar 1851 bie Sarftettung beS VerßattenS ber

Sruppen Bei ißrem ©inrüden in St. Smmer, weteße

eS ber „Nation" entleßnt parte. Sie gotgen babon

geigten fiep balb.

IV
3>ic Itnrw^en in ^ntetftafen.

Wxt Srapttsbäume.

Sn ber Nacpt bom 18. auf ben 19. Sanuar
würben im SlmtSBegirf Snterlafen gwei greißeitS-
Bäume ober, wie bie Negierung fie Begeicpnete, Sluf-
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Regierungsstatthalter stellte. Diese Darstellung
erschien zuerst in der am 1. Januar 1851 in Bern neu
erschienenen Zeitung «I^s Nation» und verbreitete
sich rasch in andere radikale Blätter. Die Regierung
und Oberst Gerwer bezeichneten dieselbe als „schamlose

Erdichtung"; der Redaktor der „Nation", Feu-
fier, wurde unter der Anklage auf Hochverrat
verhaftet, Jakob Stämpfli, als Redaktor der „Berner
Zeitung", gleichfalls in Untersuchung gezogen. Baß-
Witz hatte übrigens St. Immer bereits vor dem
Einrücken der Truppen verlassen; auch zwei radikale

Führer, Mosimann, sowie Fürsprecher und Großrat

Gigon hatten sich geflüchtet. Die Besetzung des

St. Jmmertales dauerte noch einige Zeit, sukzessive

wurden die Truppenbestände reduziert, während
Gerichtspräsident Boivin von Münster als
außerordentlicher Untersuchungsrichter seines Amtes waltete.

Das „Thuner Blatt" brachte in einem „Nachläufer",

d.h. in einem Supplement zur Nummer vom
17. Januar 1851 die Darstellung des Verhaltens der

Truppen bei ihrem Einrücken in St. Immer, welche

es der „Nation" entlehnt hatte. Die Folgen davon

zeigten sich bald.

IV
Vie Unruhen in Jnterlaken.

Die Freiheilsbäume.

Jn der Nacht vom 18. auf den 19. Januar
wurden im Amtsbezirk Jnterlaken zwei Freiheitsbäume

oder, wie die Regierung sie bezeichnete, Auf-
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rußrBäume aufgeteilt, ber eine in Starmüßte
unweit bem ©aftpf gum Kreug, ber anbere in Unter--
feen auf bem großen Vlafce beS StäbtcßenS. Ser
Vaum, ber in Unterfeen fiep gu poittifeßen Qxveden
ßergeßen mußte, war am 18. Sanuar bon berfepiebenen

V^rfonen im StaatSWalbe am Nugen gefrebelt
Worben. Sie grebter waren altes junge Vurfcpen
auS bem Stäbtcpn; ber tonangeBenbe unter ipnen
feßeint ein gerbinanb Nlicpet gewefen gu fein, ber im
Nufe ftanb, immer, wenn bie Sugenb bom „Stäbtlf
tolle Sstreicpe berußte, bie erfte Nolte gu fipiefen- ©r
War benn aud) fdjon meprfaeß wegen „Nacpt-Nlutwil-
lenS" Beftraft worben. Siefer Vurfdje fteltte runb-
weg in Stbrebe, ba^ ißn unb feine $elfer Bei biefem
Slnlaß potitifeße Nlotibe geleitet paPen; „ Wir frebet-
ten ben Vaum", Beßauptet er, „um ißn gu berfaufen
unb ben ©rlös gu bertrinfen". ©emeinberat tyeiex
geug glaubte aber bod) geßört gu ßaßen, bie Stnre-

gung ßaße bietmeßr bie Stufftettung eines greißeitS-
BaumeS in St. Smmer gegeBen, ein Veifpiet, baS in
Unterfeen nacßgeaßmt werben fottte. SIlS ber Vaum
auf ben Vla£ gu Unterfeen gefepafft war, unbi man
baran ging, ißn aufgurießten, Pegaß fiep ©ßr. Nlütter,
©roßrat unb ©emeinbepräfibent bon Unterfeen, mit
anberen ©emeinberäten gu ben Vurfcßen, fteltte ißnen

bor, ba^ ißr Veginnen törießt fei, unb riet ißnen,
ben Vaum lieber gleid) gu berfaufen. Siefe Näte
frueßteten fcßeinßar; aBer um 10 Ußr aßenbs würbe
bie Stufrichitung beS VaumeS wieber aufgenommen
unb bieSmal bureßgefüßrt, tropem aucp fep nocp bie

Nlitgtieber beS gu außerorbenttießer Sipng einberufenen

©emeinberateS ißr mögticßfteS getan ßätten,
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ruhrbäume aufgestellt, der eine in Aarmühle
unweit dem Gasthof zum Kreuz, der andere in Unterseen

auf dem großen Platze des Stadtchens. Der
Baum, der in Unterseen sich zu politischen Zwecken
hergeben mußte, war am 18, Januar von verschiedenen

Personen im Staatswalde am Rügen gefrevelt
worden. Die Frevler waren alles junge Burschen
aus dem Städtchen; der tonangebende unter ihnen
scheint ein Ferdinand Michel gewesen zu sein, der im
Rufe stand, immer, wenn die Jugeud vom „Städtli"
tolle Streiche verübte, die erste Rolle zu spielen- Er
war denn auch schon mehrfach wegen „Nacht-Mutwillens"

bestraft worden. Diefer Bursche stellte rundweg

in Abrede, daß ihn und seine Helfer bei diesem

Anlaß politische Motive geleitet haben; „ wir frevelten

den Baum", behauptet er, „um ihn zu verkaufen
und den Erlös zu vertrinken". Gemeinderat Peter
Feuz glaubte aber doch gehört zu haben, die Anregung

habe vielmehr die Aufstellung eines Freiheitsbaumes

in St. Immer gegeben, ein Beispiel, das in
Unterfeen nachgeahmt werden sollte. Als der Baum
auf den Platz zu Unterseen geschafft war, und! man
daran ging, ihn aufzurichten, begab sich Chr. Müller,
Grotzrat und Gemeindepräsident von Unterseen, mit
anderen Gemeinderäten zu den Burschen, stellte ihnen
vor, daß ihr Beginnen töricht sei, und riet ihnen,
den Baum lieber gleich zu verkaufen. Diese Räte
fruchteten fcheinbar; aber um 10 Uhr abends wurde
die Aufrichtung des Baumes wieder aufgenommen
und diesmal durchgeführt, trotzdem auch jetzt noch die

Mitglieder des zu außerordentlicher Sitzung einberufenen

Gemeinderates ihr möglichstes getan hatten,
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baS ©efcßeßnis gu berpinbern. SebenfattS war unter-
beffen bie Kunbe, baß aucß in Starmüßle ein grei-
peitSPaum aufgeftettt werben fotte, auf bie anbere
Seife ber Stare gelangt unb parte gur Vottenbung
beS Vegonnenen angefpornt. SltS ber ©emeinberat
faß, ba^ fein Stßwepren nicßts ßalf, befcßtoß er, bon
ber Slufftettung beS greißeitSbaumeS bem NegierungSftattßalter

Kenntnis gu geben unb auf alte gälte ba-

für gu forgen, baß bie öffentticße Orbnung nicpt ge-
ftört Werbe. Nlit ber — münblicßen — Nlitteitung
an ben NegierungSftattßalter Würben ©emeinberat
Sfcßiemer, Votigeiinfpeftor Nucßti unb ©emeinbe-
fdjreiber Vtatter Beauftragt. Sie Braucßten ißren Stuftrag

jebocß nicßt auSgufüßren, — warum, werben Wir
fpäter feßen —. Nacß ber Slufftettung beS VaumeS
Bracßten bie Vurfcßen baran auf einem Vapierfepn
bie Snfcprift an: „grei wollen wir fein, ober frei gu
ben Vätern gep'n!" *) Ser greipeitSPaum würbe in
ber Nacpt bon einem Saßmen Bewacßt. Stud) ein
Safoß SBpber, alt=KtoftermütterS, erßielt in ber SBirt-
fcpaft Scßneiber in Starmüpte ben Vefeßt, bon wem,
wußte er nicßt gu fagen, er fotte ficß mit einem ©e=

weßr Bewaffnen unb ben greißeitSBaum gu Unterfeen

Bewadjen geßen.

Sn Starmüßle berßreitete ficß baS ©erücßt, im
Seetanb feien greißeitSßäume aufgeftettt Worben, unb
aud) in UPerfeen BeaBficptige man bie Stpftellung
eines fotcpen, am Stßenb beS 18. Sanuar. NecßtS-

agent unb ©emeinberat Stuber, ber babon bernaßm,

') ©iefer ©ptudi bilbete ben SBafilfprud) beS im gxet*
fdiatensug bei«Dtaltet§ gefallenen «BmbetS oon StegietungS«
ftattpaltet ©eilet.
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das Geschehnis zu verhindern. Jedenfalls war unterdessen

die Kunde, daß auch in Aarmühle ein
Freiheitsbaum aufgestellt werden solle, auf die andere
Seite der Aare gelangt und hatte zur Vollendung
des Begonnenen angespornt. Als der Gemeinderat
sah, daß sein Abwehren nichts half, beschloß er, von
der Aufstellung des Freiheitsbaumes dem Regierungs-
statthalter Kenntnis zu geben und auf alle Fälle
dafür zu sorgen, daß die öffentliche Ordnung nicht
gestört werde. Mit der — mündlichen — Mitteilung
an den Regierungsstatthalter wurden Gemeinderat
Tschiemer, Polizeiinspektor Ruchti und Gemeindeschreiber

Blatter beauftragt. Sie brauchten ihren Auftrag

jedoch nicht auszuführen, — warum, werden wir
später sehen —. Nach der Aufstellung des Baumes
brachten die Burschen daran auf einem Papierfetzen
die Inschrift an: „Frei wollen wir sein, oder frei zu
den Vätern geh'n!" ") Der Freiheitsbaum wurde in
der Nacht von einem Lahmen bewacht. Auch ein
Jakob Whder, alt-Klostermüllers, erhielt in der Wirtschaft

Schneider in Aarmühle den Befehl, von wem,
wußte er nicht zu sagen, er solle sich mit einem
Gewehr bewaffnen und den Freiheitsbaum zu Nnter-
seen bewachen gehen.

Jn Aarmühle verbreitete sich das Gerücht, im
Seeland seien Freiheitsbäume aufgestellt worden, und
auch in Un'terseen beabsichtige man die Aufstellung
eines solchen, am Abend des 18. Januar. Rechtsagent

und Gemeinderat Studer, der davon vernahm,

>> Dieser Spruch bildete den Wahlspruch des im
Freischarenzug bei Malters gefallenen Brnders von Regierungsstatthalter

Seiler.
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fpacß fiep in offener SBirtfcßaft entfepieben gegen
ein folcßeS Veginnen aus. SttS bann Steinpauer
Soßann SBpber, ein Pefannter rabifaler £>eißfporn, eben?

falls bie SBirtfcßaft betrat, naßm ißn Stuber Beifeite
unb rebete ißm gu, baS Stufftetten eines greipeitS-
Baumes gu berpinbern. SBpber begriff bieS aber nicßt;
er fagte: „So, bie bon Starmüßle bürfen baS nicßt
maeßen?" unb ging fort. Stuber ging nun in ben

©aftßof gum Kreug, bem Vrennpunft bon Starmüpte,
gleicßgeitig Hauptquartier ber bortigen Nabifalen,
unb bewog ©emeinbepräfibent Vrunner unb Sr.
Straßer, Slrgt, mit ißm gu fommen, um bie Slufftettung

eines greißeitSßaumeS gu berßinbern. Sie trafen

jeboeß niemanb an, ben fie pieran patten gu Bin-
bem Braucßen; Sr. Straßer, ber allein nocp feinen
Nunbgang einige Schritte Weiter fortfetjte, fam gu-
rüd unb Bericptete, man fei jetjt bon bem töriepten
VorpaBen aBgeftanben. Ser Jperr Softor war falfd)
Bericßtet. Stm Nlorgen beS 19. Sanuar ftanb in ber

Näße ber KaffeeWirtfcßaft Scßneiber ein greipeitS-
Baum mit ber fcßönen Snfcßrifi: „greißeit unb
©teicßßeit, Unortung unb 3weitracßt" (sie!). Sie
Slufftettung beS VaumeS War baS SBerf einiger junger
Vurfcßen, unter welcßen neßen anbern BefonberS ein

©ßriftian Nlütter, genannt Vocfler, unb ein ©ßriftian
Vfaßrer, ber ficß fdjon in ber ©fteiger Kircpe ßemerf-

Bar gemaeßt patte, genannt werben. Ser „Vocfler"
Beßauptete, aud) „Scßwarge" ßätten baßei mitgewirft,
nannte bon biefen potitifdien SBiberfacßern aber

feinen Beim Namen. StnberfeitS Beftätigte ©ßriftian
Vfaßrer, bie Nacßricßten aus bem St. Smmertal ßätten

bie Stellung beS VaumeS heranlaßt, ©in SafoB
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sprach sich in offener Wirtschaft entschieden gegen
ein solches Beginnen aus. Als dann Steinhauer
Johann Wyder, ein bekannter radikaler Heißsporn, ebenfalls

die Wirtschaft betrat, nahm ihn Studer beifeite
und redete ihm zu, das Ausstellen eines Freiheitsbaumes

zu verhindern. Wyder begriff dies aber nicht;
er sagte: „So, die von Aarmühle dürfen das nicht
machen?" und ging fort. Studer ging nun in den

Gasthof zum Kreuz, dem Brennpunkt von Aarmühle,
gleichzeitig Hauptquartier der dortigen Radikalen,
und bewog Gemeindepräsident Brunner und Dr.
Straßer, Arzt, mit ihm zu kommen, um die Aufstellung

eines Freiheitsbaumes zu verhindern. Sie trafen

jedoch niemand an, den sie hieran hätten zu
hindern brauchen; Dr. Straßer, der allein noch seinen

Rundgang einige Schritte weiter fortsetzte, kam
zurück und berichtete, man sei jetzt von dem törichten
Vorhaben abgestanden. Der Herr Doktor war falsch

berichtet. Am Morgen des 19. Januar stand in der

Nähe der .Kaffeewirtschaft Schneider ein Freiheitsbaum

mit der schönen Inschrift: „Freiheit und

Gleichheit, Unortung und Zweitracht" <M«!). Die
Aufstellung des Baumes war das Werk einiger junger
Burschen, unter welchen neben andern besonders ein

Christian Müller, genannt Bockler, und ein Christian
Pfahrer, der sich schon in der Gsteiger Kirche bemerkbar

gemacht hatte, genannt werden. Der „Bockler"
behauptete, auch „Schwarze" hätten dabei mitgewirkt,
nannte von diesen politischen Widersachern aber

keinen beim Namen. Anderseits bestätigte Christian
Pfahrer, die Nachrichten aus dem St. Jmmertal hätten

die Stellung des Baumes veranlaßt. Ein Jakob
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Vatti wieberum meinte, eS ßaße ein Sur, fein fotten;
ßätten bie gotgen borauSgefeßen Werben fönnen, fo
ßätte mancßer nicßt mitgeßotfen. ©ine britte Ntei-
nung ging baßin, bie ©rricptung beS VaumeS fei ein-
fad) auf baS anftedenbe Veifpiel UnterfeenS gurüd-
gufüpren, nacß ben ©rünben fei nicßt gefragt worben.

SBer nicßt gerabe beim ©rricßten beS VaumeS
tätig war, „ftärfte" ficß in ber SBirtfcßaft Scßneiber.
SIlS baS SpmPol ber greipeit baftanb, würbe eS bon
ben Vurfcpen aBwecßStungSWeife BeWacßt; fie fcßtt-
berten mit Scßeitern, einer trug ein ©eWeßr, baS

einem gewiffen ipoßlenweger gepörte unb im Kreife
ßerumgereicßt würbe, aber nicßt getaben war. Vaf=
fanten würben angerufen, aber nicßt weiter Betäftigt.

Stm Nlorgen beS 19. Sanuar würbe bem ©e=

meinbepräfibenten Soßann Vrunner burcß einen
Knaßen gemelbet, baß ein greißeitSßaum aufgeftettt
worben fei. Sofort ließ er ben ©emeinberat burd)
ben ©emeinbeWeibel gu einer ©jtrafipng inS Vu=
reau beS Vigepräfibenten Stuber einberufen. Safelbft
würbe einftimmig Beftßtoffen, bie Snfcprift fofort bom

greipeitsßaum entfernen unb tetjtern felbft in ber

folgenben Nacßt in aller Stitte Wegfcßaffen gu taffen,
fowie bem NegierungSftattßalter ßierbon Nlitteilung
gu macßen.

Ser NegierungSftattßalter ßatte aBer Bereits burd)
bie Votigei Nlitteilung bon ber Slufftettung ber grei-
ßeitsBäume erßalten. Stm Nlorgen beS 19. Sanuar
erließ er baßer an bie ©emeinberäte bon Starmüßle
unb Snterlafen gteicßfautenbe Scpreiben, wetcße fot-
genbermaßen gefaßt waren:

„Nlit Vefremben ßaße icß biefen Nlorgen bernom-
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Balli wiederum meinte, es habe ein Jux sein sollen;
hätten die Folgen vorausgesehen werden können, so

hätte mancher nicht mitgeholfen. Eine dritte
Meinung ging dahin, die Errichtung des Baumes fei
einfach auf das ansteckende Beispiel Unterseens
zurückzuführen, nach den Gründen sei nicht gefragt worden.

Wer nicht gerade beim Errichten des Baumes
tätig war, „stärkte" sich in der Wirtschaft Schneider.
Als das Symbol der Freiheit dastand, wurde es von
den Burschen abwechslungsweise bewacht; sie
schilderten mit Scheitern, einer trug ein Gewehr, das
einem gewissen Hohlenweger gehörte und im Kreise
herumgereicht wurde, aber nicht geladen war.
Passanten wurden angerufen, aber nicht weiter belästigt.

Am Morgen des 19. Januar wurde dem

Gemeindepräsidenten Johann Brunner durch einen
Knaben gemeldet, daß ein Freiheitsbaum aufgestellt
worden fei. Sofort ließ er den Gemeinderat durch
den Gemeindeweibel zu einer Extrasitzung ins
Bureau des Vizepräsidenten Studer einberufen. Daselbst
wurde einstimmig beschlossen, die Inschrift sofort vom
Freiheitsbaum entfernen und letztern selbst in der

folgenden Nacht in aller Stille wegschaffen zu lassen,

sowie dem Regierungsstatthalter hiervon Mitteilung
zu machen.

Der Regierungsstatthalter hatte aber bereits durch
die Polizei Mitteilung von der Aufstellung der

Freiheitsbäume erhalten. Am Morgen des 19. Januar
erließ er daher an die Gemeinderäte von Aarmühle
und Jnterlaken gleichlautende Schreiben, welche
folgendermaßen gefaßt waren:

„Mit Befremden habe ich diesen Morgen vernom-
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men, ba% in letzter Nacpt gu Starmüßle (Unterfeen)
ein Sannenßaum opne SBurget (fogenannter grei-
ßeitSBaum) aufgericßtet worben, unb mit nocß größerem

Vefremben berneßme id), baß bon ber ©emeinbe-
Beßörbe BiSßer in Begug auf biefen Vaum nicßts
borgenommen worben ift. Sa nun fotcpe Väume in
ßeutiger 3eü als baS $>eid)en beS StufruprS gegen
bie berfaffungSmäßige StaatSorbnung unb Obrigfeit
Betracßtet werben, unb fotcpe Semonftrationen opne-
ßin gu Streit unb Scßtägereien Slntaß gu geßen
geeignet finb, fo forbere icß Sie auf, biefen Vaum in
3eit einer Stunbe, bon ber Nlitteilung biefeS VefeßlS
an gerecßnet, Wegfcßaffen gu laffen, wibrigenfatts icß

auf geeignete SBeife gegen bie ©emeinbe unb bie @e=

meinbeßeßörbe einfcßreiten werbe."
Sn Unterfeen würbe am 19. Sanuar gerabe eine

angefeßene ©inwoßnerin, grau Vtatter, Begraßen, an
beren VegräßniS bie Honoratioren beS StäbtcpenS
teitnaßmen. Nacß ber Nüdfeßr bon ber Seicßenfeier
erßielt ©emeinberatSpräfibeni Nlütter baS Scpeißen
beS NegierungSftattßalterS. Sa barin für bie Vefei-
tigung beS greißeitSßaumeS bie griff bon bloß einer
Stunbe feftgefeP war, biefe Stunbe aber gerabe burd)
ben SonntagSgotteSbienft in Stnfpucß genommen
würbe, ftedte er ben Vrief in bie Safcße unb begab
ficß in bie Kircpe. Nacß ber Vrebigt berfügte er fid)

ptn ©emeinbeweiBet, um ißm ben Vefeßt gur
©inBerufung beS ©emeinberateS gu geben; ber SBeibet

fam aber erft abenbS gurüd unb füprte erft bann ben

Stuftrag aus. SIBenbS 7 Upr Befcßloß ber ©emeinberat,

ben Vaum in ber fotgenben Nacß't wegfcßaffen

SU laffen unb Wies ben SBeibel an, ben Vefcßtuß gu
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men, daß in letzter Nacht zu Aarmühle (Unterseen)
ein Tannenbaum ohne Wurzel (sogenannter
Freiheitsbaum) aufgerichtet worden, und mit noch größerem

Befremden vernehme ich, daß von der Gemeindebehörde

bisher in bezug auf diefen Baum nichts
vorgenommen morden ist. Da nun solche Bäume in
heutiger Zeit als das Zeichen des Aufruhrs gegen
die verfassungsmäßige Staatsordnung und Obrigkeit
betrachtet werden, und solche Demonstrationen ohnehin

zu Streit und Schlägereien Anlaß zu geben
geeignet sind, sv fordere ich Sie auf, diefen Baum in
Zeit einer Stunde, von der Mitteilung diefes Befehls
an gerechnet, wegschaffen zu lassen, widrigenfalls ich

auf geeignete Weise gegen die Gemeinde und die
Gemeindebehörde einschreiten werde."

Jn Unterseen wurde am 19. Januar gerade eine

angesehene Einwohnerin, Frau Blatter, begraben, an
deren Begräbnis die Honoratioren des Städtchens
teilnahmen. Nach der Rückkehr von der Leichenfeier
erhielt Gemeinderatsprästdent Müller das Schreiben
des Regierungsstatthalters. Da darin für die
Beseitigung des Freiheitsbaumes die Frist von bloß einer
Stunde festgesetzt war, diese Swnde aber gerade durch
den Sonntagsgottesdienst in Anspruch genommen
wurde, steckte er den Brief in die Tasche und begab
sich in die Kirche. Nach der Predigt verfügte er sich

zum Gemeindeweibel, um ihm den Befehl zur
Einberufung des Gemeinderates zu geben; der Weibel
kam aber erst abends zurück und führte erst dann den

Auftrag aus. Abends 7 Uhr beschloß der Gemeinderat,

den Baum in der folgenden Nacht wegschaffen

zu lassen und wies den Weibel an, den Beschluß zu
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bottgießen- Saß ber Vaum nunmeßr nicßt fcßteunigft
befeitigt würbe, motibierte man bamit: bie als griff
angefetjte Stunbe fei tängft berftricßen; biefe Sat-
fiacße gaß bem ©emeinberate feiner Nleinung nacß
bolte greipeit in Vegug auf bie geftfepng beS 3eit=
punfteS, ba bie Sänne falten fottte! ©emeinbeweißel
geug will ficß in ber Nacßt an baS ißm aufgetragene

SBerf Begeßen ßaßen, baBei aBer bon bermumm-
ten Vurfcßen unter Sroßungen angeßatten unb an
ber StuSfüßrung feines VorßaßenS berßinbert worben

fein; er ßaße bann einem armen Nlannti geraten,
ben Vaum umgußauen. Ser greißeitsßaum ragte
nocß am Nlorgen beS 20. Sanuar auf bem Nlarft-
ptap, bon Unterfeen.

Vräfibent Vrunner bon Starmüßle fam in ben

Vefitj ber regierungSftattßafterticßen SBeifung, als er

fiep nocp nad) ber ©emeinberatSfipng auf bem Vu-
reau bon NecßtSagent Stuber Befanb. ©r fragte Stuber,

was nun gu tun fei. Siefer riet ißm, bortäufig
abguwarten, waS ber NegierungSftattßalter auf baS

Scßreiben beS ©emeinberateS bemerfen werbe; waßr-
f'cßeinlicp werbe er baraufßin an feiner fünften gor-
berung auf Vefeitigung beS VaumeS in einer
Stunbe nicßt feftßatten. Vrunner berfügte ficß nad)
Haufe unb erßielt bort folgenbeS Scßreiben Sr.
NlütterS:

„Scß berbanfe Sßnen Sßren Vericßt bon biefem

Vormittag, ber mir ein Seid)tn erwaeßenben ^Sflicbt-
gefüßlS gißt, ßeßarre febodj auf ber fofortigen SBeg-

fepaffung beS fraglicßen SannenßaumeS, unter SBie-

berßotung meiner Bereits angebroßten SlBficßt be§

©infcßreitenS."
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vollziehen. Daß der Baum nunmehr nicht schleunigst
beseitigt wurde, motivierte man damit: die als Frist
angesetzte Stunde sei längst verstrichen; diese
Tatsache gab dem Gemeinderate seiner Meinung nach
volle Freiheit in Bezug auf die Festsetzung des
Zeitpunktes, da die Tanne fallen sollte! Gemeindeweibel
Feuz will sich in der Nacht an das ihm aufgetragene

Werk begeben haben, dabei aber von vermummten

Burschen unter Drohungen angehalten und an
der Ausführung seines Vorhabens verhindert worden

sein; er habe dann einem armen Mannli geraten,
den Baum umzuhauen. Der Freiheitsbaum ragte
noch am Morgen des 20. Januar auf dem Marktplatz

von Unterseen.
Präsident Brunner von Aarmühle kam in den

Besitz der regierungsstatthalterlichen Weisung, als er
sich noch nach der Gemeinderatssitzung aus dem

Bureau von Rechtsagent Studer befand. Er fragte Studer,

was nun zu tun sei. Dieser riet ihm, vorläufig
abzuwarten, was der Regierungsstatthalter auf das

Schreiben des Gemeinderates bemerken werde;
wahrscheinlich werde er daraufhin an seiner strikten
Forderung auf Beseitigung des Baumes in einer
Stunde nicht festhalten. Brunner verfügte fich nach

Hause und erhielt dort folgendes Schreiben Dr.
Müllers:

„Ich verdanke Ihnen Jhren Bericht von diesem

Vormittag, der mir ein Zeichen erwachenden Pflichtgefühls

gibt, beharre jedoch auf der sofortigen
Wegschaffung des fraglichen Tannenbaumes, unter
Wiederholung meiner bereits angedrohten Abficht des

Einschreitens."
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Vrunner, ber auf biefeS Scßreiben nicßt gefaßt

war, berfügte ficß bamit gu Sfuber gurüd, ben er
aber nicßt meßr antraf. Ser ©emeinbeweißet, gu bem

er ficß bon ba auS BegaB, fannte ben Spalt beS

ScßreiBenS fcßon, ba er auf bem SBege bom
NegierungSftattßalter gum ©emeinberatspräfibenten ben

SBigepräfibenien Nitfcßarb angetroffen ßatte, ber baS

Scßreiben geöffnet unb ißm baoon Kenntnis gegeben
ßatte. Soßann Kafpar KüBti, ber SBeibet, regte ficß
üßer bie SBeifung beS NegierungSftattßatterS nicßt
ßeftig auf. Sem Vräfibenten, ber ißn — Wie biefer
bor bem UnterfucßungSricßter auSfagte — aufforberte
ben ©emeinberat nocßmals gu einer Sipng gu
Bieten, antwortete er, borerft wolle er eine Saffe Kaffee
trinfen. KüBti Beftritt üBerpaupt, bon Vrunner einen

Beftimmten Stuftrag erptten gu paBen; ber Vräfibent

paBe ipm nur gefagt: „man fottte ben ©emeinberat

Wieber Bieten." DffenBar War eS ißm barum gar
nießt gu tun (er rebete ficß aud) bamit auS, ber ©e-
meinberat fei ja bamats in ber Kircße gewefen, er
ßätte gar nicßts auSricßten fönnen); tatfäcßlicß blieb
ber SBeibet aucß nacß ber Saffe Kaffee gu Haufe, unb
bie SBiebereinberufung beS ©emeinberateS unterßtieB.
Vrunner bertieß ben SBeißet giemßcß aufgeßracßt;
Vefannte, bie ißn antrafen, fpöttelten: „Vapa, Bis

nib fo bös!" ©r Benutzte bie ©elegenßeit, ber Ve=

böfferung mitguteiten, ber greißeitsßaum muffe fort,
unb gwar auf Vefeßl beS StattßalterS. ©S würbe

ißm geantwortet, man bulbe nicßt, ba% bie „Scßwargen"

ißn „ummacßen". Ser Vräfibent fanb enblicß

einige Verfonen, benen er ben Vefeßl gur Vefeiti-
gung beS VaumeS geben fonnte. SttS er ficß mit bie-
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Brunner, der auf dieses Schreiben nicht gefaßt

war, verfügte fich damit zu Studer zurück, den er
aber nicht mehr antraf. Der Gemeindeweibel, zu dem

er fich von da aus begab, kannte den Inhalt des

Schreibens schon, da er auf dem Wege vom
Regierungsstatthalter zum Gemeinderatspräsidenten den

Vizepräsidenten Ritschard angetroffen hatte, der das
Schreiben geöffnet und ihm davon Kenntnis gegeben
hatte. Johann Kaspar Kübli, der Weibel, regte sich

über die Weisung des Regicrungsstatthalters nicht
heftig auf. Dem Präsidenten, der ihn — wie dieser

vor dem Untersuchungsrichter aussagte — aufforderte
den Gemeinderat nochmals zu einer Sitzung zu
bieten, antwortete er, vorerst wolle er eine Tasse Kaffee
trinken. Kübli bestritt überhaupt, von Brunner einen

bestimmten Auftrag erhalten zu haben; der Präsident

habe ihm nur gesagt: „man sollte den Gemeinderat

wieder bieten." Offenbar war es ihm darum gar
nicht zu wn (er redete fich auch damit aus, der
Gemeinderat fei ja damals in der Kirche gewefen, er

hätte gar nichts ausrichten können); tatsächlich blieb
der Weibel auch nach der Tasse Kaffee zu Haufe, und
die Wiedereinberufung des Gemeinderates unterblieb.
Brunner verließ den Weibel ziemlich aufgebracht;
Bekannte, die ihn antrafen, spöttelten: „Papa, bis
nid so bös!" Er benutzte die Gelegenheit, der

Bevölkerung mitzuteilen, der Freiheitsbaum müsse fort,
und zwar auf Befehl des Statthalters. Es wurde

ihm geantwortet, man dulde nicht, daß die „Schwarzen"

ihn „ummachen". Der Präsident fand endlich

einige Personen, denen er den Befehl zur Beseitigung

des Baumes geben konnte. Als er sich mit die-
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fen in ber Nacpt bom 19. auf ben 20. Sanuar ans
SBerf macßen Wollte, fanben fie bie Stätte beS VaumeS

leer unb ben Vaum fortgefcßafft; letzterer Befanb
ficß, gu nüpicßerem Qxvede, Bereits Bei ber 3ünbptg=
faBrif Segler.

(gortfe^ung im nädjften gapxgang.)
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sen in der Nacht vom 19. auf den 20. Januar ans
Werk machen wollte, fanden sie die Stätte des Baumes

leer und den Baum fortgeschasst; letzterer befand
sich, zu nützlicherem Zwecke, bereits bei der Zündholzfabrik

Legier.
(Fortsetzung im nächsten Jahrgang.)


	Die Unruhen im Amtsbezirk Interlaken im Januar 1851
	Vorbemerkung
	Die politische Situation im Kanton Bern im Jahre 1850
	Die Bezirksbeamtenwahlen von 1850 und der Krawall in der Kirche von Gsteig b. J.
	Die Ereignisse in St. Immer
	Die Unruhen in Interlaken


